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Karl Maria von Weber.

Zur 100. Wiederkehr seines Todestages am 5. Juni 1826.

Von Dr. Wilhelm Zentner.

Karl Maria von Webers Name ist für alle Zeiten unlösbar mit dem

Wesen der deutschen Romantik verknüpft. So lange diese, als eine der Grund-

tatsachen nationaler Kunstübung, mit einem Urlaut seelischer Ausdruck-straft
zum deutschen Gemüte sprechen und die Saiten innerster Anteilnahme in

bebende Schwingung versetzen wird, muß auch dieser Name mit dem Beiklang
zärtlichsterLiebe genannt, müssen die Werke, die sein Träger geschaffen
hat, gefpielt, gesungen und dargestellt werden. Denn diefe Musik sprudelt
aus dem Quellgrund unserer ureigensten Art, unserer unmittelbarsten Emp-
findung —- aus keinem anderenGrundeergießtsiesich mit so unvergleichlich
beseligenderKraft unseren-Sinnenefließt wie ein Zustrom eigenen Blutes

unseren Pulsen ein und wird mit ihren T»onenjedem Herzen deutbar und

verständlich,singt sie doch in dessen Unverfelichteftey heimelichster Mundarti

Einzig das deutsche Volkslied hattevvrdemdas ausgesprochen Deutsche mit

ähnlicher Unmittelbarkeit zum Erklingen gebracht, und es bedeutet Webers

unvergänglichftekünstlerischeTat, auf den Pfaden reinster Empfindung zum

Wesen unseres Volkes zurückgefundenzu haben.
Es ist seltsam, daß der Deutsche für den vielleicht bezeichnendsten,nur

ihm in gleicher Stärke gewordenen Erlebnisausdruck seines Innern lediglich
ein Fremdwort finden konnte, das die Deutungen eher erschwert als ek-

leichtert. Denn wer wollte sichanmaßen, den Begriff des »Romantischen«in

seiner unermeßlichenWeite, die Welten umspannt, einigermaßen erfasseud
zu erschöpfen?»Alles,was Sehnsuchtweckt, das eintönigeTreiben des All-

tags zu fliehen,ist romantisch«,sagt einmal der Literarhistoriker Oskar Walzel
und umreißt damit andeutungsweise das gesamte ungeheure Gebiet, das sich
als Hoheitsbereichdes Romantischen darstellt. Halten wir uns zunächstan
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die Stoffe, die beim Anhauch romantischen Fühlens in wundersamem Zauber
erglühen und geheimnisvolle Stimmungsgewalt ausströmen. Jhr Atem um-

weht uns im Rauschen deutschen Waldes, dessen Weben die Romantik mit
einem Chore von unzähligen Stimmen und Gestalten belebt, ihr Klang bannt

unser Ohr mit dem munteren Rufen des Posthorns, das die helle Sommernacht
durchschallt, raunt uns träumerisch aus dem Murmeln des Mühlenwehrs ent-

gegen, umflüstert uns in der feierabendlichen Ruhe der Kleinstadt, über deren

Pflaster der schwere Tritt des Wächters schlürft. Plätschernde Brunnen liebt

die Romantik und zerfallende Paläste inmitten blühender, von seltsamen
Blumen prangender Gärten; auf einsamen Höhen thronen ihre Burgen und

schauen ernst und stolz aus die gleitenden Ströme nieder. Des alten Ritters

Geist steht plötzlichdroben auf der Zinne, des Türmers Blick schweift über
die Lande, und alles leuchtet schimmernder im Lichte allgemeiner Beseelung.
Die abgerollte Zeit der Vergangenheit, vom Scheine heimlicher Sehnsucht
umgoldet, ersteht unter den Händen des romantischen Künstlers schöner,ver-

führerischerdenn je zuvor und verschwimmt unmerklich mit dem Bilde freier,
schöpferischerPhantasie zu einer wundervollen, betörend schimmernden und

slimmernden Einheit.
Während in der Geschichte der Dichtung zwischen der sehnsuchtsvoll ins

Unendliche schweifenden, das Gesetz strenger Form nur allzuost als lästig
empfindenden Romantik und der bewußt gestaltenden, weisem Bildnersinn
unterworfenen Klassikdie Fehde tiefster Gegensätzlichkeitentbrennt, schwingen
sich in der Musik zwischen beiden Empfindungswelten die Brücken innerster
Zusammenhänge. Ja, man darf wohl behaupten, daß die Musik als unmittel-

barster Ausdruck der Seele, mit ihrer wundersamen Macht, auf den Flügeln
aufschwebender Klänge unsere Sehnsucht in schönere, makellosere Wirk-

lichkeiten emporzuheben, an sich die romantischste aller Künste ist.
So durchwallt bereits manche Szene des Mozartschen »Don Giovanni«,

dann aber vor allem des Meisters »Zauberflöte«ein unverkennbarer Blut-

strom romantischen Temperamentes, hämmert ebenso vernehmlich in Beet-

hovens Pulsen, der mit dem Verströmen persönlichsterGefühlswallungen in

sein Werk, mit seiner Sehnsuchtskraft ohnegleichen so recht eigentlich das

romantische 19. Jahrhundert einleitet.

So erwuchs Karl Maria von Webers Lebenswerk keineswegs im Wider-

spruche zur Kunst unserer musikalischen Klassiker— im Gegenteil, die drängen-
den Keime finden in ihr den nährenden, von treibenden Säften durchsogenen
Boden, aus dem sie, einem Baume gleich, in sicherer Wurzelhaft, gesund und

freudig aufstreben.
Karl Maria von Weber wurde am 18. Dezember 1786 zu Eutin in Holstein

geboren. Der Vater, Franz Anton von Weber, war ein unsteter, von keiner

bestimmten Willensrichtung geleiteter Charakter, der seine Berufe wie die

Kleider wechselte und immer in den Rock fuhr, der seiner Laune gerade paßte.
Wir finden den ehemaligen Offizier später als Musiker, Zeichner, Theater-
direktor und Amtmann wieder. Franz Anton war übrigens ein Vetter von

Mozarts Gattin Konstanze. Freilich, die vorbildliche, ein sicheres Fundament
fügende Erziehung, die Leopold Mozart feinem großen Sohne in künstlerischen
Dingen hatte angedeihen lassen, mußte der junge Weber bei der problema-
tischen Wesensart seines Vaters entbehren, dessen ruheloses Wanderleben

nicht gerade günstig aus die Entwicklung des Kindes einwirkte. Mit zehn
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Jahren erhielt Karl Maria den ersten Musikunterricht, als Vater Weber auf
einer Kunstsahrt nach Salzburg verschlagen worden war und sich dort der

HefkapellmeistekMichael Haydn, der Bruder des berühmten Joseph Haydn,
des begabten Knaben annahm. Im folgenden Jahre starb die Mutter; der

Sohn blieb nunmehr ganz dem Einfluß Franz Antons überlassen. Dieser
reißt ihn aus »demsoeben begonnenen Musikstudium, um die zeichnerischen
FähigkeitenseinesKindes bei seinen Versuchen in der damals aufgekommenen
Kunstdes Steindrucksauszunutzen. Später wurden dann die unterbrochenen
Studien bei MichaelHahdn wieder fortgesetzt und in Wien Theorieunterricht
genommenz Die Bemühungen des Lehrmeisters, des Abtes Voglek- Vet-

mittelten hierausdem Schüler eine Stellung als Theaterkapellmeister zu
Breslau, ein schweres und verantwortungsvolles Amt für einen Achtzehn-
jährigen. Jm Jahre 1806 wurde der junge Meister, der hiermit durch ein

erstes Flammenbad der Bewährung geschritten war, von dem kunstliebenden
Herzog EugeU VOU Württemberg als fürstlicher Musikintendant nach Karls-

ruhe in Oberschlesien berufen. Hier gelang es Weber, in dem sich die Fähig-
keiten eines guten Dirigenten und Pianisten verschwisterten, sich rasch eine

angesehene Stellung zu schaffen, so daß sein Brotherr nach Auflösung des

Orchesters, das den Kriegsnöten zum Opfer fallen mußte, seinen jungen
Kapellmeister, der bereitsmit zwei Symphonien hervorgetreten war, an

den Prinzen Ludwig von Württemberg in Stuttgart weiterempfahl, der

Weber mit dem Posten eines Geheimsekretärs betraute. Doch dies Glück

war nicht von langer Dauer: Webers Vater untergrub durch seinen Leichtsinn
die Existenz seines Sohnes, der nun für seine Versehen büßen sollte. Beide

wurden nach vorausgegangener Untersuchung über die Grenze abgeschoben
und auf Lebenszeit des Landes verwiesen.

Dieser unerwartete Schicksalsschlag, der wie ein Blitz aus unbewölktem

Himmel aus den sorglos, vielleicht zu sorglos dahinlebenden Weber hernieder-
fuhk, hat seinen Charakter offensichtlich gestählt und zu kräftiger, zielsicherer
Männlichkeitausgeformt, mit der verbündet der Genius in seiner Brust nun

frei und mächtig die Schwingen regen konnte. Auf zahlreichen Reisen wurden

die Lücken, die hier und dort noch in der musikalischen und menschlichen
Bildung aufklafften, ausgefüllt und vor allem das Klavierspiel vervoll-

kommt, daß Weber bald mit Recht nach dem Lorbeer des Virtuosen greifen
durfte. Auch seine unverkennbare schriftstellerische Begabung brach nun aus«

der Knospe und drängte nach Entfaltungin novellistischer und kunstbetrach-
tender Richtung, denn gleich vor Ihm GlUck Und später Richard Wagner
fühlte auch Weber, der feine Geist und Künstler, im Bewußtsein reichen
Bildungsbesitzes und mancher Erfahrungen die Notwendigkeit, sich auch
theoretisch über seine Kunst zu verlautbaren. Gleich Schumanns und Wagners
musikalischen Schriften enthalten auch Webers Arbeiten und Kritiken eine

Fülle geistvoller Anregungen und tiefer Erkenntnisse. Für den Leser sind
hier noch zahlreiche kostbare Schätze zu heben!

Webers Schriften1) in ihrer leicht faßlichen und trotzdem tiesgründigen
Art sind durch und durch erfüllt vom Edelgehalte wahrhaft volksbildnerischer
Werte und stellen sich in dieser Eigenschaft als eine organische Ergänzung
seines künstlerischenSchaffens dar, das in allen Fragen nach dem, was

, Kritische Ausgaben der Schriften herausgegeben von Georg Kaiser Berlin 19 .

von Kle)ineckein Rerlams UniversalbibliothekNr. 2981x82.
« 08 Auswahl
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»deutsch und echt«, untrügliche Norm und gültigsten Maßstab bedeutet.
Aus dem Wesen seiner Kunst heraus war Weber die Erkenntnis aufgestiegen,
daß es der wundersam einenden Macht der Musik am überzeugendsten ge-
geben fei, durch Gestrüpp und Dickichtleidiger sozialer Gegensätze,des Partei-
haders und jeglicher menschlichen Zerrissenheit den Weg zu einem großen
Gemeinschaftserleben und damit zur Gemeinschaftskultur zu weisen,
die Getrenntes bindet, Widerstrebendes eint und Feindliches versöhnt. »Mit
einem Worte«, so sagt der Meister einmal, »was die Liebe dem Menschen, ist
die Musik den Künsten und den Menschen, denn sie ist ja wahrlich die Liebe

selbst, die reinste, ätherischsteSprache der Leidenschaften, tausendseitig allen

Farbenwechsel derselben in allen Gefühlsarten enthaltend und doch nur

einmal wahr, doch von tausend verschieden fühlenden Menschen zugleich
zu verstehen.« Wenn es sich der Bayerische Volksbildungsverband daher zu
einer seiner vornehmsten Aufgaben gemacht, das Andenken Webers lebendig
zu erhalten und das Verständnis für sein Schaffen und Wirken damit noch zu
vertiefen und befestigen, so erwächstdiese Verpflichtung gleichsam aus einer
inneren Notwendigkeit und einer innersten Gemeinsamkeit der künstlerischen
Bestrebungen und Ziele.

Jm Jahre 1813 erreichte Weber eine Berufung als Kapellmeister an die

Prager Oper, wo sichbei dem offensichtlichen Zerfall des ehedem soberühmten
Kunstinstituts, in dem Mozarts »Don Giovanni« zum ersten Male gespielt
und bejubelt worden war, seine glänzenden organisatorischen Fähigkeiten
vollauf bewähren konnten. Binnen kurzem war dem unaufhaltsam scheinen-
den künstlerischenNiedergang gesteuert und die Oper wieder auf beachtliche
Höhe erhoben. Freilich fand Webers glühender Kunstidealismus, der sich vor

allem auch in einer vornehmen Spielplanbildung auszuwirken strebte, nicht
in allen Fällen die Anerkennung des unterhaltungslüsternen Prager Publi-
kums, und so konnte jene Tragik nicht ausbleiben, die um jeden idealistisch
gesinnten Bühnenleiter wittert, der sich zu schmerzlichempfundenen Zuge-
ständnissenan den Geschmackder Parkettgründlinge bequemen muß. Webers

schwärmerischerGlaube an die Kunst wurde indes durch derartige Erfahrungen
nicht erstickt; im Ringen mit den Widerständen strafften sich auch die Kräfte.

Jm Jahre 1816 wurden dem Komponisten, der vor allem mit seiner
einaktigen Oper »Abu Hassan« einen Erfolg zu verzeichnen gehabt und sich
durch seine Klavierkompositionen und Lieder einen Namen gemacht hatte, die

Leitung der deutschen Oper in Dresden anvertraut. Als ihr Führer suchte
er nun die Vormacht der italienischen Oper zu erschüttern, welche dort,
ein Erbe des 18. Jahrhunderts, die besondere Begünstigung des Hofes und

der vornehmen Gesellschaft genoß. Die deutsche Kunst blieb dagegen nur

ein Stiefkind fürstlicher Laune; lediglich geduldet, aber nicht gefördert,
mußte sie sich manche demütigende Vernachlässigunggefallen lassen. Zu-
dem schlichenJntrigen und Kabalen unter dem Schutze geheimer Gönnerschaft
aus dem italienischen Lager heran, um dem deutschen Meister das Leben zu

vergällen und die Grundfesten seines mutvollen, unbeirrten Wirkens zu unter-

wühlen. So hat Karl Maria von Weber jenen Kampf begonnen, den später
Richard Wagner als sein Nachfolger im Dresdener Amte zum entscheidenden
Siege für das deutsche Musikdrama führen sollte. Webers eigentlicher Kom-

ponistenruhm erstrahlte allerdings außerhalb Dresdens zum ersten Male
in der vollen Sonne allgemeiner Anerkennung. Das Jahr 1821 brachte in
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rascher Folge seine Musik zu dem Schauspiel »Preziosa«von Pius Alexander
Wolff und dann am 18. Juni die Uraufsührung des »Freischütz«— in Berlin.

Der Beifall überstieg alle Erwartungen. Seit den Dramen Schillers war

keine Schöpfung deutscher Kunst so allgemein bekannt und beliebt geworden.
Drei Jahre nach seinem Erscheinen war »Der Freischütz«in keinem Winkel

unseres Vaterlandes ein Fremdling mehr. Deutschland hatte in dieser Musik
den Pulsschlagseines eigenen Herzens erfühlt, und dem Blute gleich durch
das verzweigteGeslechtder Adern ergoß sich die Kunde von dieser Oper,
der ersten, die in Stoff, Form und Musik vollkommen deutsch war, in alle

Gaue, wo deutschgedacht, gesprochen und deutsch gesungen wurde. Keine

einzelne Figur, der deutsche Wald war der Held dieser Schöpfung. Sein

Rauschen und Raunen klang keinem fremd. Des Deutschen Herz und Sinn,
von eh und 1e den Wonnen der Natur freudig und rückhaltlos erschlossen,
schwelgte im Zauber dieser Klänge, die so kühn und neu sie auf der Opern-
bühne schienen, trotzdem vertraut berührten wie ein Volkslied und mit den

geheimnisvollenZungen alten Volksglaubens flüsterten. Mit der hinreißen-
den Gewalt des seelischenAusdrucks, der wie eine Naturgewalt der Freischütz-

musik entbrach, verband sich bald, obwohl auch Stimmen der Ablehnung nicht

fehlten, die Bewunderung für die unerhörte Genialität der Weberschen

Jnstrumentation und ihrer berauschenden Klangfarben. Immer ist es ein

Lieblingsthema der Pomantikgewesen, den eigentlichen Charakter der ein-

zelnen Instrumente in«ihremKlange, die Seele aus ihren Tönen zu ergrün-

den; keiner hat jedoch in dieser Hinsicht tiefer gespürt und sie einsühlsamer in
den Dienst musikalischer Charakteristik gestellt als Karl Maria von Weber.

Welche bedeutsamen, in ihrer Wirkung unüberbotenen Ausgaben sind etwa

im »Freischütz«den Hörnern, den Pikkoloflöten,der Klarinette, den Bratschen,
Cellis und Bässen, ja selbst der Pauke zugeteilt! Jedes redet im Chorus des

Okchesters seine ureigenste, deutlich vernehmbare Sprache. Weber ist damit

der Begründerder modernen Jnstrumentationskunst geworden. Ebenso über-

zeugend ist die musikalische Schilderung der handelnden Personen, steht doch,
nach Beethovens eigenem Ausspruche, die Figur des Kaspar ,,wie ein Haus«,

während in Agathe und Ärmchen (sür letzteres gab Webers Gattin und treue

Lebensgesährtin,die Sängerin Caroline Brandt, das Urbild ab) die beiden

Urtypen deutschenMädchentums,der fchwärmerisch-leidenschastlicheund der

frisch-naive,festgehalten sind. Auch der Humor-,der Weber manche schwere
Last, die ihm das Leben auferlegte,als treuer,im Herzen eingesiedelter Be-

gleiter erleichtern half, blitzt an einzelnen Stellender Partitur mit erquicken-
der Frische und Leuchtkraft durch.All diese Vorzüge, verbunden mit dem

wirksamen Textbuch von Friedrich Kind, dem ein Künstler wie Goethe »auch
einige Ehre« zu erweisen mahnte, umbreiten den »Freischütz«mit dem Glanze
ewiger Jugend. Das deutsche Volk müßte spurlos von der Erde verschwunden
sein, wenn je die Begeisterung und Liebe für dieses Werk erlahmte, von dem
einmal ein geistreicher Franzose in der Erkenntnis seiner Einzigartigkeit
gemeint hat, daß es eigentlich »keineOper, sondern Deutschland selbst sei«.

Zwei Jahre später ließ der Komponist dem »Freischütz«seine ,,Euryanthe«
(1823) folgen, die in Wien, mit der reizenden Henriette Sonntag in der Titel-

rolle, ihre Uraufführungerlebte. War um den ,,Freischütz«der Dunstkreis des

sagendurchwobenendeutschen Waldes gebreitet, so umhauchte das neue Werk

der Atem hösisch-mittelalterlicherRitterlichkeit und schwärmerischenMinne-
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dienstes. Von der Dialogoper, die der ,,Freischütz«noch darstellte, wagte
Weber nun den Schritt zur durchkomponierten Oper, ja zum Versuche musik-
dramatischer Gestaltung, indem er nun statt der üblichen Nummern, der

Arien, Duette und Ensembles größere Einheiten zu dramatisch-musikalischen
Komplexen zu ballen strebt. Wagners Reformen erhalten damit ihre not-

wendigen und sehr bemerkenswerten Voraussetzungen Jedes Musikstück
ist jetzt eine streng in sich geschlossene künstlerischeEinheit und zugleich
ein sinnvolles, dramatischer Bestimmung unterworfenes Glied des Ganzen.
Leider krankt das herrliche Werk an dem schwachen Textbuch der Helman
von Chezy, das süßlich, verschwommen und ohne ausgesprochen drama-

tischen Jmpuls ist.
Auch »Oberon«(1826) wird durch die Schwäche der Dichtung gefährdet.

Weber hat ihn für England geschaffen; aktweise bekam er das Libretto zuge-
sandt. Überblick über das Ganze konnte er auf diese Weise kaum gewinnen.
Dramatische Schlagkraft im Sinne des ,,Freischütz«darf man daher von

»Oberon«nicht verlangen. Aber die Musik dieser Ausstattungsoper, wie sie im
Sinne der Besteller lag, ist musikalisches Edelgold unter dem Flitter der ver-

worrenen, breit ausgewalzten Handlung. Zur Poesie des Rittertums, von

der auch ,,Euryanthe« gekündet hatte, fügt Weber nun den Reiz einer schwe-
benden Elfen- und Geisterwelt, luftgeboren und duftgewebt, und läßt zudem
die sarbenprangende Welt des Orients in betörendem Klangrausch aufleuchten.
Fremdländischer Duft, durchhauchend romantifch-deutsche Welt — ein

Farbenspiel von nie versiegendem Reiz!

»Oberon« war Webers Schwanengesang. Der temperamentvolle, stets
den vollen Einsatz seiner Persönlichkeitins Gefecht werfende Mann verzehrte
sich im unentwegten Kampfe für seine Kunst und deren Jdeale rasch und

ohne Schonung. Die Zeit war seinen Zielen freilich noch nicht in allen

Stücken reif. Andere ernteten, wo er gesäthatte. Nur so ist es zu verstehen,
daß der deutscheste unserer großen Musiker an seinem Lebensende eine

Feerie für London auf Bestellung schreiben mußte — um des leidigen Geldes

und der Sorge für seine Familie willen! Schwer krank trat er die Reise
über den Kanal an, um noch die letzte Schlacht, die ihm das Schicksal be-

stimmt hatte, siegreich zu schlagen und dann auf diesem Schlachtfelde zu

fallen. Man hat ihn zunächstbestattet, wo er, ein vom Lebenskampfe zer-
mürbter Mann, niedergesunken war. Erst Richard Wagner, der dem Vorbild

und Wirken Karl Maria von Webers so unendlich viel zu danken hatte, wußte
das deutsche Volk der Ehrenpflicht zu mahnen, die Gebeine des Freischütz-
komponisten in heimische Erde zu betten.

Jn ihrem Schoße ruht nun Karl Maria von Weber, seinem Volke, der

deutschen Kunst zu frühe entrissen. Die Fiedel war zerbrochen, die Saiten

zersprengt, dafür aber klingt, was ihnen so rein und voll entströmte,als innere
Melodie im Herzen jedes deutschen Menschen fort!

Weber-Literatur: Friedrich Wilhelm Iähns, Karl Maria von Weber in seinen Werken. Berlin

1871. Max Maria von Weber, Karl Maria von Weber, ein Lebensbild. 3 Bände. Leipzig Ists-ist. Otto

Hellinghaus, Karl Maria von Weber, seine Persönlichkeit in seinen Vriefen, Tagebüchern und Auszeich-
nungen. Freiburg 1924. Herrnann Freiherr von der Pf ordten, Karl Maria von Weber. Leipzig 1919s

LUDMS Rohl, Karl Maria von Weber. Nerli-an, Nr. 1746.
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Künstlerleben.
Von Karl Maria von Weber.

Des Lebens Lasten ruhten schwer auf mir; gern flüchtete ich von ihnen
zur Kunst, aber so wie Kunst nur im Leben, Leben nur in der Kunst lebt,
halfen sie dann auch vereint sich und mich aufreiben.

Schon der Platz am Klavier, den ich zum Schaffen eingenommen hatte,
war als mein letztes Hilfsmittel, ein übler Vorbote gewesen.

Der Tondichter, der von da seinen Arbeitsstofs holt, ist beinahe stets
arm geboren oder auf dem Wege, seinen Geist dem Gemeinen und Gewöhn-
lichen selbst in die Hände zu geben. Denn eben diese Hände, diese verdammten
Klavierfinger — die über dem ewigen Üben und Meistern an ihnen endlich
eine Art von Selbständigkeit und eigenwilligen Verstand erhalten, sind ganz
bewußtlose Tyrannen und Zwingherren der Schöpfungskraft.

Sie erfinden nichts Neues, ja alles Neue ist ihnen unbequem. Heimlich
und spitzbübisch,wie es echten Handwerksleuten gebührt, kitten sie aus alten,
ihnen längst gelenkgerechten Tongliederchen ganze Körper zusammen, die

fast wie neue Figuren aussehen, und weil sie sogleich auch gar nett und rund

klingen, von dem bestochenen Ohr, als erste Richtinstanz beifällig auf- und

angenommen werden.

Wie ganz anders schafft jener, dessen inneres Ohr der Richter der zu-

gleich erfundenen und beurteilten Dinge ist. Dieses geistige Ohr um- und

erfaßt mit wunderbarem Vermögen die Tongestalten, und ist ein göttliches
Geheimnis, das auf diese Art und Weise, nur der Musik rein angehörig, dem

Laien unbegreiflich bleibt.

Denn — es hört ganze Perioden, ja ganze Stücke auf einmal, macht
sich aus den kleinen Lücken und Unebenheiten hin und wider nichts, indem es

diese auszufüllen und zu glätten dem spätern besonnenen Momente über-

läßt, der das Ganze auch in seinen Teilen bei Gelegenheit und Zeit besehen
und allenfalls noch hier und da stutzen will.

Es will etwas Ganzes sehen, dieses Ohr, eine Tongestalt mit einem

Gesichte, daß es einst auch der Fremde wieder erkenne und unter dem Gewühle
finde, hat er es einmal gesehen.

Das will es und nicht einen zusammengeflickten Lumpenkönig Hat nun

aber der Sinn so ein Bild erfaßt und möchte es ausbilden und ehrlich aus-

tragen im geistigen Mutterleibe — denn gut Ding will seine Weile haben und

reifen — und sich hüten vor schädlichenSpeisen und andern das Leben des

teuren Zeuglings bedrohenden Dingen; und die elenden Hausknecht- und

Ministersblei- und Golddinge des täglichen Treibens fahren dann so pöbel-
haft und lustig grausam dazwischen, der sich schon entwickeln wollenden Ge-

stalt beim Kopf durch den Hals, wischen ein Auge aus, entfernen einen Fuß
vom Leibe und dergleichen; da bricht die Ungeduld und die Liebe aus, tobend

den armen Schöpfer zum Halbnarren, wenn alles kreuzend sich selbst so
durcheinanderwirft.

Da muß es endlich aufschreien, wie es jetzt in mir tat. Fort! Du mußt

hinaus, fort ins Weite! des Künstlers Wirkungskreis ist die Welt.

.

Was nützt dir hier im engbrüstigen Verhältniszirkel der gnädige Beifall
eMes hochgebornen reimschmiedenden Kunstmäcens, für eine dir abgerungene
Melodie zu seinem geist- und herzlosen Wortgepolter; was der freundliche
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Händedruck der niedlichen Nachbarin für ein paar hebende Walzer; oder der

Beifallrus der Menge auf der Parade wegen eines gelungenen Marschesl?
Fett! der Geift suche sich in andern; und hast du fühlendeMenschen durch
deinen Geniuserfreut, hast du dir ihr Wissen angeeignet — dann kehre zur
friedlichen Heimat Und zehre von dem Erbeuteten.

Flugs packte ich meine vielen Tonkinder und wenigen Habseligkeiten
zusammen,umarmte einige Bekannte, die mich Freund nannten, und fort
ging es in das nächsteStädtchen, auf dem bescheidenen Postwagen, den mir
mein Geldbeutel sehr dringend empfohlen hatte. Es war spät abends; wie
stumme Schatten Umsaßen mich meine Reisegefährten, und Jugend und

stehetMutvethalfen mir bald zu einem ruhigen Schlafe, dessen festen Schleier
nicht einmal der Traumgott zu lüften imstande war; dies gelang im Morgen-
grau besser der Hand des begehrlichen Postillions, der sichals lebender Klingel-
beutel von einem zum andern bewegte.

JU hettlich rUhiger Größe entfaltete sich die kommende Pracht des Tages.
Das heilige Ckescendo der Natur im lichtbringenden Äther erhob mein still
ergebenes Gemüt zu fromm heiterem Ahnungsregen. Mit froher Zuversicht
wendete sichmein Innerstes zu dem, der das Kunsttalent väterlich in dasselbe
gesenkt, das nun mein Leben stempeln sollte und laut zeugen für ihn, der alle

Kraft allein schenkt und schafft. Er, der mir dies Pfand seiner Huld anver-

traute, konnte mir wohl nicht versagen, es auch zu lösen, denn ich durfte ja
mit ehrlicher Selbstzufriedenheit auf meinen reinen Willen fast mit ein wenig
menschlichem Übermute pochen, kein Mittel unversucht, keine rauhe Bahn
unbetreten und keine Mühen unangewendet zu lassen, um einst zur Freude
meiner Mitbrüder das Walten und Streben meines Herzens entfaltet zu

haben. —

«

Richard Wagners Grabrede für Karl Maria von Weber.

15. Dezember 1844 zu Dresden.

Hier ruhe denn! Hier sei die prunklose Stätte, die uns deine teure

Hülle bewahre! Und hätte sie dort in Fürstengrüften geprangt, im stolzes-ten
Münster einer Nation, wir wagten doch zu hoffen, daß du ein bescheidenes
Grab in deutschem Boden dir lieber zur letzten Ruhestätte erwählt! Du

gehörtestja nicht jenen kalten Ruhmsüchtigen an, die kein Vaterland haben,
denen dasjenige Land das liebste ist, in welchem ihr Ehrgeiz den üppigsten
Boden für sein Gedeihen findet. Zogdich ein verhängnisvoller Zug dorthin,
wo selbst das Genie sichzu Markte bringen muß, um zu gelten, so wandtest du

zeitig genug sehnsuchtsvolldeine Blicke nach dem heimatlichen Herde zurück,
nach dem bescheidenen ländlichen Sitze, wo dir an der Seite deinestmuten
Weibes Lied auf Lied aus dem Herzen quoll. »Ach,wäre ich wieder bei euch,
ihr Lieben !« das war wohl der letzte Seufzer, mit dem du dort dahinichiedest!

Warst nun du ein gemÜtVVllekSchwärmer, wer will uns tadeln, wenn

wir gerade die Mit gleicher Neigung begegnen, wenn auch wir gerade diese
Schwätmetei recht innig teilten Und gern dem stillen Wunsche nachhingen,
dich Wieder bei Uns in der lieben Heimat zu haben? O diese Schwärmerei,
iie hat dich mit lhmpathetischer Gewalt zum Liebling deines Volkes gemach«
Nie hat ein deutscherer Musiker gelebt als du! Wohin dich auch dein Genius

trug- in welches ferne, bodenlose Reich der Phantasie, immer doch blieb er
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mit jenen tausend zarten Fäden an dieses deutsche Volksherz gekettet, mit dem
er weinte und lachte wie ein gläubiges Kind, wenn es den Sagen und Märchen
der Heimat lauscht. Ja, diese Kindlichkeit war es, die deinen männlichen Geist
wie ein guter Engel geleitete, ihn stets rein und keusch bewahrte. Und in

dieser Kindlichkeit lag deine Eigentümlichkeit: wie du diese herrliche Tugend
stets ungetrübt erhieltest, brauchtest du nichts zu erdenken, zu erfinden —

du brauchtest nur zu empfinden, so hattest du auch das Ursprünglichsteer-

funden. Du bewahrtest sie bis an den Tod, diese höchsteTugend. Du konntest
sie nie opfern, dieses schönenErbmals deiner deutschen Abkunft dich nie ent-

äußern, du konntest uns nie verraten! Sieh, nun läßt der Brite dir Gerechtig-
keit widerfahren, es bewundert dich der Franzose, aber lieben kann dich nur

der Deutsche: du bist sein, ein schönerTag aus seinem Leben, ein warmer

Tropfen seines Blutes, ein Stück von seinem Herzen! Wer will uns tadeln,
wenn wir wollten, daß deine Asche auch ein Teil seiner Erde, der lieben deut-

schen Erde, sein sollte?
Noch einmal, scheltet uns nicht, ihr, die ihr die Eigentümlichkeitdes

deutschen Herzens verkanntet, dieses Herzens, das so gern schwärmt,da wo

es liebt! War es Schwärmerei, mit der wir nach der teuern Hülle unseres
lieben Weber verlangten, so war es die Schwärmerei, die uns ihm so verwandt

sein läßt, die Schwärmerei, der all die herrlichen Blüten seines Glückes ent-

keimten, um derentwillen die Welt ihn bewundert und wir ihn lieben.

Ein Werk der Liebe glauben wir nur zu verrichten, wenn wir dich,
lieber Weber, der du nie Bewunderung, sondern nur Liebe suchtest, den

Augen der Bewunderung entziehen, um dich den Armen der Liebe zuzu-
führen. Aus der Welt, vor der du glänztest,geleiten wir dich zurückin die

Heimat, in den Schoß deiner Familie! Fragt den Helden, der zum Siegen
auszog, was ihn am meisten beglücktnach den siegvollen Tagen aus dem

Felde der Ehre? Gewiß die Heimkehr in das Vaterhaus, wo sein Weib,
seine Kinder seiner harren. Und sieh, wir brauchen hier nicht bildlich zu reden:

dein Weib, deine Kinder harren deiner in Wirklichkeit. Bald vernimmst
du über dieser Ruhestätte den Tritt des treuen Weibes, das so lange, so lange
deiner Wiederkunft harrte und das jetzt an der Seite des teuren Sohnes die

heißesten Liebestränen dem zurückgekehrtenHerzensfreunde weint.

Sie gehört der Welt der Lebenden, du bist ein seliger Geist geworden:
nicht Aug’ in Auge kann sie dich begrüßen. Da sandte Gott einen Boten aus,
der dich ganz nah, Aug’ in Auge bei deiner Heimkehr begrüßen und dir

Zeugnis geben sollte von der unvergänglichen Liebe deiner Treuen. Dein

jüngster Sohn1) ward zu dieser Sendung ausgewählt, das Band zwischen
Lebenden und Dahingeschiedenen zu knüpfen: ein Engel des Lichtes, schwebt
er jetzt zwischen euch und bringt euch gegenseitige Liebeskunde. Wo ist nun

Tod? Wo ist Leben? Wo beide sich zu einem so wunderbar schönenBund

vereinen, da ist des ewigen Lebens Keim!

Laß auch uns, du teurer Dahingeschiedener, mit in diesen Bund treten!
Wir kennen dann nicht Tod, nicht Verwesung mehr, nur Blüte und Gedeihen.
Der Stein, der deine Hülle ums chließt,wird uns dann zu dem Fels der Wüste,
dem der Gewaltige einst den frischen Quell entschlug: aus ihm ergießtsich in die

fernsten Zeiten ein herrlicher Strom stets verjüngten schaffenden Lebens! —

Wes Das eins, laß uns dieses Bundes stets eingedenk und würdig sein !

l) Am 31. Oktober 1844 plötzlich an Masern gestorben.
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Aus den Anfangsjahren des Bayerischen Volksbildungsverbandes.
Von Studienprosessor Max Junkert, Pasing.

Jm Geiste der Kunsterziehungstage der ersten Jahre des neuen Jahrhunderts war

es gelegen, den mittleren und kleineren Orten des Landes durch die reichen volkstüm-
lichen Bildungsmittel der Großstadt bei der rechten Kunstpflege zu dienen. Jn diesem
Geiste wurde auch im Jahre 1906 in München der Vayerische Volksbildungsverband
gegründet, der sich in den vergangenen zwei Jahrzehnten seines Bestehens trotz geringer
Geldmittel und vieler Hindernisse durch die hingebende Arbeit hervorragender Führer
zu einer weitreichenden und vielgestaltigen Wirksamkeit entfaltet hat. Aus seinen An-

fangsjahren wollen die folgenden Erinnerungen eines Mitarbeiters berichten.
Schon im Herbst 1907 konnten wir in meiner damaligen Wirkungsstätte Lauingen,

einem schwäbischenLandstädtchen an der Donau, den ersten Sendboten des V. V. V.

durch die Stadt geleiten. Wie war sein kunstsinniges, so früh erloschenes Auge til-ek-

rascht von der gediegenen und reichen Architektur der Bürgerhäuser und der städtischen
Gebäude dieser ehemaligen Pfalz-Neuburgischen Residenz! Auf dem Wege zum Ver-

sammlungssaal, vorbei an dem stattlichen Rathaus, in dem ein wohlgepflegtes Heimat-
museum untergebracht ist, vorbei an dem Denkmal des Albertus Magnus, des ,,größten
Gelehrten seiner Zeit«, kamen wir auch vor das Schaufenster des ,,Donauboten« und

lasen dort in der ausgehängten letzten Nummer der Zeitung eine ernste Warnung-
vor dem Eindringling aus München. Trotz dieser Warnung hatte sich bereits eine

große Zahl von Freunden der Volksbildung in dem Versammlungssaale eingefunden.
Der mir unvergeßliche Vertreter des Verbandes, Karg-Bebenburg, ein Edelmann in

jedem Sinne, entwickelte in fesselnder Rede die Ziele des Verbandes. Die Anwesenden
schlossen sich zu einer Ortsgruppe zusammen, und da niemand die Führung derselben
übernehmen wollte, blieb die Wahl eben an mir hängen. Schon in einigen Wochen
konnten wir an allen Ecken und Enden der Stadt und auch in den umliegenden Dörfern
Plakate anbringen, die zur Eichendorff-Feier in der städtischenTurnhalle einluden. Den

Ortsbuchhändlerhatten wir gebeten, eine größere Zahl der Eichendorffschen Gedichte
und des »Taugenichts« in der billigen Reclamausgabe in seinem Laden auszulegen.
Es ist einer guten Sache immer nützlich,wenn man die Menschen nicht nur ideel für sie
interessiert. Den beiden Lokalzeitungen schicktenwir mit dem Austrage die Programme
zur Dichterfeier zu drucken auch eine kleine Einführung in Eichendorffs Leben und Werke.

Die Feier gelang in allen Stücken. Hans Brandenburg, dessen Dichterkranz damals
die ersten Knospen trieb, hatte das Programm zusammengestellt und selbst einige Ge-

dichte vorgetragen. Ein weiterer Führer des Volksbildungsverbandes, ein vornehmer,
unermüdlich schaffender Mann, Professor Ernst Sieper, sprach begeisternde Worte
über den frommen Sänger des Wanderns und des deutschen Waldes. Den beiden

hochverdienten Männern Karg-Bebenburg und Sieper, die viel zu früh dahingegangen,
bewahren alle Volksbildungsfreunde ein treues Gedenken. — Eichendorffsche Lieder,
vorgetragen von einer begabten Münchner Künstlerin, ergänzten das Programm und

der von den Lehrerseminaristen gesungene Chor: »O Täler weit, o Höhen« gab der

schönenFeier einen eindrucksvollen Abschluß. Die Zweifel und Widerstände waren be-

siegt. Die Ortsgruppe gewann neue Mitglieder, die umliegenden Vezirksvereine wurden

ebenfalls für die Sache der Volksbildung gewonnen und in den benachbarten Städten
neue Ortsgruppen gegründet. Fast jeden zweiten oder dritten Monat erfolgte eine
neue Veranstaltung des Verbandes. Die Wanderkunstausstellung guter, meist gerahmter
Reproduktionen aus den bekannten Vildungsverlagen wurde von Stadt und Land sehr
zahlreich besucht und dabei eine überraschendgroße Zahl guter Vilder käuflicherworben.

Hundert Bilder dürften wohl nicht reichen, die durch diese einzige Ausstellung abgesetzt
wurden. Zur Eröffnung der so erfolgreichen Ausstellung war der Mann, der den

Verband gegründet und der ihn noch heute und hoffentlich noch lange Jahre leitet-

det«damalige Stadtschulrat von München, Dr. Georg Kerschensteiner, selbst nach
LUUMgen gekommen.
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Jn einer köstlichenFestrede, die zunächstdas Hans Thomasche Geigerbild, das auch
ausgestellt war, nach seinem tiefen Stimmungsgehalt erleben ließ, entwickelte der Redner

plastisch und mit erquickendem Humor die Merkmale des guten Bildes und die Kains-

zeichen des unwahren und schlechten. Unvergeßlichbleibt mir auch, wie der gefeierte
Gast im Turnsaal der Lehrerbildungsanstalt,aus einem Turnpferd sitzend,die Seminaristen
einführte in die verschiedenen Reproduktivnstechniken, um dadurch die Schüler vorzu-
bereiten nnf ern oerstehendes Betrachten unserer Wanderkunstausstellung.

Lllsdrittes Unternehmen,als die Krönung volksbildnerischer Arbeit, konnten wir
noch Im anter elne sehr gute Ausführung des ,,Zerbrochenen Kruges« genießen.
GümbeljSeIIInOein Idealist, der seiner Kunst jedes Opfer bringen konnte, hatte als
berufsmaßigerArchitektrasch eine einfache, aber recht geschmackvolleBühne geschaffen,
auf der er dünn tm Kreise feiner jüngeren Schauspielkrästeund Frau Conrad-Ramlo
Als hervorragendem Gast, eine wohlgelungene Vorstellung erreichte. Die Wanderbühne
war stets willkommen.

Noch erlnnere ich mich an Jphigenie und Minna von Barnhelm. Später wurden
denn Auch Moderne Stücke ausgewählt. Bei allen großen Unternehmungen muß die

Ortsgruppe aussührende Hand der Zentralstelle sein, sie soll die Veranstaltungen vor-

bereiten helfen- sie soll für zahlreichen Besuch werben und die kleinen bei den Ver-

anstaltungen anfallenden Nebenarbeiten bereitwillig übernehmen. Da es unsere Orts-

SrUPPe ernst nahm mit ihren Verpflichtungen, so hatten wir fast nie einen finanziellen
Mißerfolg zu verzeichnen.

"

Noch will ich kurz berichten, wie wir der Verbreitung des guten Buches dienen

konnten. Gegen geringes Entgelt erhielten wir von dem verdienten Bücherwart des

Verbandes, Dr. Weiß, dem ehemaligen Direktor der Riemerschmiedschen Handels-schale,
eine mit über 100 Büchern angefüllte Bücherkiste.Wir errichteten mit ihnen in einem

alten Schulgebäude eine kleine Bücherei,bereicherten sie aus Beständen unserer Privat-
bibliothek und begannen dann das unentgeltliche Ausleihen. Anfangs machten wir

geringe Geschäfte.Die Klassikerund die vielen Heste der Schweizer Volksbildungsvereine
fanden wenig Zustimmung. Als wir aber Freytags Ahnen, Dahns Kampf um Rom

und der Not entsprechend auch Ganghofer einstellten, verbreitete sich unser Rus und

unsere Kundschaft immer mehr. Ganghofer wurde nur verliehen gegen die Verpflichtung
ein weiteres kleineres Buch mitzunehmen und auch zu lesen. Es ist nicht ganz leicht,
die Leser für wirklich gute Bücher zu gewinnen, die meisten wollen nur unterhalten sein.
Und bei all den verschiedenen Volksbildungsunternehmen zwischen Unterhaltung und

Belehrung einerseits und der den ganzen inneren Menschen anregenden, sein Gemüt

erfassenden Bildungsarbeit anderseits zu scheiden und das Zweckgemäße zu wählen,

gelingt nicht immer. Zum Kampfe gegen Schund und Schmutz schickteder Verband

eine reichhaltige Ansstellung, die neben den zerlesenen und zersetzten blutrünstigen
Jndianergeschichten,den in ganzen SerienerscheinendenSchundhesten mit ihrer schein-
heiligen Unmoral u· dgl. eine Auswahl billigerund guter Bücher brachte. Kurze Vor-

träge wollten in das rechte, stolze Lesen, das mitdenkt und prüft, einführen, wollten die

Gefahren der Lesewut und des Schundes darstellen.Die Erfahrung lehrt aber, daß es

ratsam erscheint, den Schund nicht erst vorzuzeigen.Es gibt Lebensalter und viele Men-

schen, die das anlockt, was als verderblich geschildert wird. Der B. V. V. ist bei all

seinen Unternehmungen, an die ich mich·zuerinnern vermag, stets dem Grundsatze
treu geblieben, nur Gutes und Bestes zu bieten. Volksbildung ist kein Geschäft, sondern
ein Verpflichtender Beruf.

Gern verweile ich bei meinen Erinnerungen an diese Lauinger Volksbildungs-
arbeit und denke mit Freuden an die Mitarbeiter in der Ortsgruppe, der ich nur wenige
Jahre angehören konnte. Jch habe ihre Namen verschwiegen, nicht aber will ich ver-

schweigen,daß wir die gemeinsame Arbeit redlich teilten. Auch heute noch ist der B. V. V.

ein oft und herzlich gegrüßtek Gast in dem freundlichen Donaustädtchen.
Die Volksbildungsarbeit bietet viele Schwierigkeiten, die nur dann überwunden

werden können, wenn draußen in der Provinz iInlner noch oerlässige StÜtzPUnkte,
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Vertrauensleute, Mitarbeiter und Ortsgruppen gewonnen werden. Finden sich an

einem Orte ein paar vom Werte wahrhafter Volksbildung überzeugte Menschen, die

rechtschaffen für die gute Sache arbeiten, so wird sie sich auch in kürzerer oder längerer
Zeit durchsehen.

i

Volksbildung und Laienfpiel.
Von Walther Eckart.

»Die Münchner Spielfchar«, die zu Sommerbeginn 1925 als ,,Laienspielgruppe«
gebildet wurde und sich als solche dem Bayrischen Volksbildungsverband anschloß,sieht
ihre Hauptaufgabe in der Auferweckung des echten Volksspiels. Man frägt: Wird

nicht schon genug in allen Vereinen und auf Liebhaberbühnengespielt? Ganz gewiß!
Aber es wird nicht das Rechte und auch nicht richtig gespielt. Freilich sitztder Spielbetrieb
uns Altbayern im Blut; aber das echte, alte Volksfpiel ist uns so gut wie verloren-

gegangen. Erst die Jugendbünde unserer Zeit haben es wieder entdeckt, wie sie auch
erst das schönealte Volkslied und den alten Reigentanz entdeckten. Die üblicheTheater-
spielerei auf den Vereinsbühnenhat mit dem alten, echten Laienfpiel nichts zu tun.

Sie ist nur eine sehr mangelhafte Nachahmung des »echtenTheaters-O das niemals
vom Laien zu erreichen ist. Da fehlt es an der Ausstattung, an der Beleuchtung, an den

Kostümen,vor allem aber an der Mimik, an der Maske, an der Sprechtechnik des Berufs-
schauspielers, dessen Höchstkönnenvom Laien nicht zu erreichen ist.

Das Laienspiel hat seinem Wesen und seiner Geschichtenach eine ganz andere Auf-
gabe als die, das »echteTheater« einfach nachzumachen. Es ist älter als das ,,Theater«.
Kloster- und Weltgeistliche, Handwerkerverbände und Kaufmannsgilden spielten schon
ernste und übermütige, fromme und freche Spiele, längst bevor es Hof- und Staats-

theater gab. Gerade diese Theater haben durch ihren einseitigen Kultus des klugen
Könnens das Volksspiel mitzerstört, wie der Kunstgesang lange das Volkslied verdrängt
hat. Das Laienspiel ist eine selbständigeKunstform und ahmt weder die Berufsbühne
noch den Berufsschauspieler nach. Es hat keine Kulissen, sondern spielt womöglich im

Freien, an Waldrändern, auf Wiesen, vor Toren, auf Plätzen. Höchstens ein paar Vor-

hänge umgrenzen den Spielplatz, der nicht besonders vom Zuschauerraum getrennt wird;
denn die Zuschauer sind ja im Laienfpiel innerlich und oft auch äußerlichmitbeteiligt.
So treten die Spieler selbst aus dem Volk heraus auf, so tragen sie nur Spielkleider,
aber keine Kostüme, die »echt«sein sollen, so tragen sie auch nicht Masken und spielen
nur sich selbst. Der Laienfpieler kann nur das spielen, was in ihm von Natur ist, er

zwingt keine ihm fremde Rolle. Das Erlebnis ersetzt hier das technische Können des

Berufskünstlers. Das innere Leben muß im Laienfpiel mitreißen und der Geist der

Gemeinschaft unter den Spielern. Jhr Spiel ist ein Fest.
Das Laienfpiel bringt nur Stücke, die zum ganzen Volk sprechen, soweit es noch

seelisch gerade gewachsen und unverbildet ist. Sein Leid, sein Übermut spiegelt sich
darin. Deshalb greift es gern zu Märchenstoffen,zu Legenden, Sagen, also zu einfachen
Geschichten, deren Sinn tief, aber jedem verständlichist, weil er ihn erlebt. So soll das

Volk sich selbst spielen und im Spiel den Ernst des Lebens sich erträglichmachen. Da

könnte ein Stück echter Volkskunst wieder lebendig werden.

Die »Münchner Spielschar«geht von diesem kulturellen Grundgesühl aus und lebt

des Glaubens, daß nur vom Volkstum aus die Dichtung innerlich erneuert werden kann.

Die Spielschar trat zum erstenmal in den ftädtifchen Heimgärten am Moosacher Friedhof anf.
Zum zweitenmal im Schulhof zu Gauting. Beide Ausführungen brachten das Spiel ,.Gevatter Tod«
von R. Mtrbt. Jn den letzten Augusttagen traf sich die Schar zum Spiel an zwei Abenden auf der Burg
Zu Vurghausen. Zur Ausführung gelangten: »Gevatter Tod« von Mirbt — »Das Opferspiel« von

W. Eckart im wundervollen Burghof bei Fackellichtz »Der fahrende Schüler« von H. Sachs —-

-Der Liebesdieb« von W. Eckart im schönen Rittersaal. Das Hans-Sa s-Spiel wurde bei ver-f fede-
Uen Gelegenheiten wiederholt, so in Unterföhring, in Manching zu ammen mit ..Gevatter vd«,

R FllnchnerElternvereinigun en, nach dem ,.vaerspiel«»in der Winthirschule. Bei der am
« an. d.,J. vom Vayerifchen Vol sbildungsverband im Steinickesaal veranstalteten »Hans-Snchs-
Fkket«- bei welcher Florian Seidl die Gedenkrede hielt, wurde »Der tote Mann« und »Der
fahteUbe Schüler« gespielt und ein Reig en getanzt, der wiederholt werden mußte- Im Rahmen Ver
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vom Verein für das Deutschtum im Ausland im Mai d.,J. abgehaltenen Werbewoge»DeutschesVolkstum in Gefahr« stt die Spielschar mit drei deutschen Reigen auf den lan. Alle Auf-

xllhtunaengewannen die wärmsteTeilnahme der zahlreichen Zuschauer und geben offnung und Mut,
aß iich die »Milnchne«t Spielschar« zn einer frohen Schaffensgemeinschast bil et, steigerten aber

auch den Glauben, daß sle eine zeitgebotene Aufgabe zu erfüllen hat.

i

Die Finliensteiner Singbewegung.
Von Karl Vötterle, Augsburg.

Mein Herz ist der Freude so voll, daß ich sie zu dir bringen möchte: zu dir, der du
zermilrbt aus der Fabrik kommst, einen Tag wie den andern. Aber du schüttelstden
Kopf Und Mist mir herüber:»Schweigl Die Freude ist nicht für unsereinen«.

·

Komm, du, wir wollen die Freude suchen gehen, die echte Freude, die auch auf
deiner Schwellenichtkehrtmachtl Und wie wir mitsammen durch die Straßen wandern,
kommen wir an spielendenKindern vorbei. Sieh mal, die haben sie, die Freudei Und
so groß ist sie, daß sie heraus muß! Heraus in Lachen und Jauchzeni Jn Springen und

Singen! Wir haben beide einmal ein Wort gelernt auf der Schule und es beide damals

nicht verstanden, Jesu Wort voni Himmelreich: »Wenn ihr nicht werdet wie Kinder, so
sollt ihr nicht hineinkommen.«

Wir sind miteinander am Rande der Stadt angelangt; und es dehnen sich Wiesen
und Felder vor uns, und am Horizont mischen sich Himmel und Erde. Und die Sonne

überflutet die Landschaft und küßt uns die Stirn. Du, verstehst du das? Wir stehen
mitten darinnen im Himmelreich und wissen es nicht! Aber den Kindern gehört es; in

ihrer Brust jubelts so selig, daß es dein Herz seltsam anrührt. »Wenn ihr nicht werdet

wie die Kinder . . . .«.

Aber das ist das Geheimnis, daß die Kinder unter Gottes Sonne sich geborgen
fühlen, als lägen sie noch gebettet im Mutterschoß.Und ich sage dir, es ist nicht anders:

Freude ist die mutige Tat deines Herzens! Wage den großen Sprung des Ver-

trauens, und sie ist dein, die Freude des Himmels, und du wirst ein singender Quell wie

die Kinder!

Und ich will dir etwas erzählen, das dein Herz stolz machen soll: solche Menschen
gibt es und gab es. Und die Lieder ihres Herzens sind auf uns gekommen, und die sie
aus sich heraus jubelten, weil ihr Herz so übervoll der Freude war, waren Menschen
wie du: Arbeiter, Handwerker, Bauern, Männer im Werkeltagskleid mit schwieligen
Händen wie du sie hast. Von ihrer Arbeit haben sie gesungen und von ihrer Liebe, von

der weiten Gotteswelt, von Christlindlein und Maria, von allem, was ihnen das Herz
bewe te.

åndwir, denen das Wunder vom Himmelreich auf Erden offenbar wurde, wir sind
eine heimliche Schar im weiten deutschen Land und streckenuns unsichtbare Hände hin.
Wir haben einer dem andern ein schweigend Treugeliibde«getan,die Botschaft von der

heiligen Freude der Schöpfung unserm Bruderins Herzhinein zu sagen und zu singen.
Und wenn du einmal den Namen vom Flnkenfteiner Bund hörst, so wisse, das sind
wir. Und kommt dir einmal ein Notenbüchlein in die Hand: Der singende Quell oder

bunte kleine Hefte, die Finkensteiner Blätter, so hast du damitunsere Lieder. Ich wollte,
es geschähedir so; denn die Lieder, die BruderArbeiter sang, ich meine, sie müßten
dir ans Herz greifen und es bewegen und ihre Freude in dich hineinströmen, bis sie
Wohnung nimmt unter deinem Dach und dich nimmer verläßt.

Diese Sin bewe un
« '

üddeut land ja im letzten ahre ziemlich bekannt geworden- Und der

Bayer. Volks iihuskgggvgszaghat in rechter Erkenntn s ihres Wertes überall den Weg geebnet.
Walther Hensel hat schon zwei Singwocheu in Süddeutschland abgehalten Helmuth Pvtnmek halt
heiter auf Schloß Wüizburg die erste Volksliedsingkvvche In verschiedenenpiederabendenhaben
die einzelnen Singgemeindcn der verschiedenen Orte bereits versucht, von ihrer Arbeit zu«zeugen, für ihre
Sache zu werben. Dek heukjge Sommer bietet reiche Gelegenheit zum Mitarbeiten, es finden eine ganze

Reihe von Sinngchenh statt:

I Siehe-deneinbtucktsvollen vo der eelischen Fruchtbarkeit dieser Schulungswochen zeugenden
Bericht)iiberdie vorigjährige Altd«orf:rSiiigwochevon Hetnz Tt Eimer iIn l. Heft dieser Zeit-
schrift-

.
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15.—21. August Singwoche in Altdorf bei Nürnberg,Leitung Walther Densel.

ALTE-LAugust Bollsliedsingwoche auf Schloß Wülzburg bei Weißenburg, Leitung: Helmuth
ommer.

22.—30. August Singwoche auf Schloß Wiblingen bei Ulm, Leitung: Walther Densel.
Ende August Singwoche auf Schloß Wernfels bei Spalt bei Nürnberg, Leitung: Adolf Seifert.
Ende August Singwoche in Bad Boll (Württ.),vLeitung:Alfred Rosenthal.
Rähekes durch die Geschäftsstelle des Finkensteiner Bandes (Mitglied des Bayer. Bollsbildungs-

verbands), Augsburg, Garbenstr. U-

i

Oper in der Provinz.

Die »München-AugsburgerAbendzeitung« bringt hierüber in ihrer Nummer 134

vom 20. Mai 1926 einen Bericht ihres Opern-Referenten, des bekannten Komponisten
Albert Noelte, der gelegentlich der Landshuter Opernwoche unserem Gastspiel
,,Cosi taki tut « beiwohnte. Wir entnehmen dem Artikel folgende Ausführungen:

Die ernsthaften Bestrebungen während der letzten Jahre, die Oper als einen der

begehrtesten musikalischen Kunstgenüsseauch auf das Land hinauszutragen, fangen an,

schöne Früchte zu tragen.
Vor allem ist es der Bayerische Bolksbildungsverband, der sich für die Ber-

breitung der Oper auf dem Lande aufs nachdrücklichsteeinfetzt und diese nach Überwin-
dung der größten Schwierigkeiten mit aller Energie gefördert und durchgesetzt hat.
Natürlich hat es auch hier im Anfangsstadium dieses löblichen Beginnens Fehlschläge
gegeben, die den kritisch veranlagten Musiksreund zunächststutzig machen mußten. Nun
bin ich einer Einladung des Bayerischen Volksbildungsverbandes zu einer Ausführung
von Mozarts ,,Cosi tan tut-to« im Stadttheater zu Landshut mit starken Zweifeln
im Herzen gefolgt, bekenne aber um so freudiger, daß ich aufs angenehmste enttäuscht
und überrascht wurde. Ja, ich stehe nicht an zu behaupten, daß ich schon in manchem
weit besser fundierten Stadttheater mit regelmäßigemOpernbetrieb kaum eine bessere
Ausführung gehört habe und daß das gegenwärtige Opernensemble des Baherischen
Volksbildungsverbandes sich auch vor einem kritisch veranlagten Musikpublikum mit

Ehren präsentieren kann.

Das Schwergewicht der Ausführung und des Gesamteindrucks lag auf dem vorzüg-
lichen Zusammenwirken aller Kräfte, also auf dem »Ensemble« im ureigensten Sinne

des Wortes. Jn keinem Augenblick gab es eine der bedenklichen illusionsstörenden Ber-

legenheitspausen, das ganze Spiel rollte sich in echtem Lustspieltempo, frisch und munter-

beweglich, ab. Eben daraus und aus der ganz vortrefflichen ftimmlichen und gesangs-
technischen Beherrschung der Einzelpartien ergab sich ein durchaus geschlossener und

höchsterfreulicher Gesamteindruck. Freilich, der Bayerische Volksbildungsverband, dessen
Opernleitung unter der energischen, alle Kräfte zielbewußt zusammenfassenden musi-
kalischen Leitung Anton Schlos sers steht, hat es auch verstanden, sich der Mitwirkung
überaus tüchtiger, praktisch erfahrener und bewährter künstlerischerKräfte zu versichern.
Wir begegnen hier Namen, die auch mit der Geschichte der baherischen Staatsoper eng
und vorteilhaft verknüpft sind, so z. B. Alfred Bauberger, dem ganz ausgezeich-
neten Spielleiter der von mir gehörten Ausführung, in der er auch seinen köstlichen
Don Alsonso sang, Maria Jerabek, die wir seinerzeit höchstungern aus dem Ensemble
der Münchener Oper ausscheiden sahen, und der man bei dieser Gelegenheit in der mit

erlesenem, künstlerischemFeingefühl dargestellten, wirklichen Humor sprühendenund auch
vortrefflich gesungenen Rolle der Defpina begegnete; ferner dem mit ansehnlichen stimm-
lichen Mitteln ausgerüsteten, auch darstellerisch begabten, früheren lyrischen Tenor

des Augsburger Stadttheaters Fritz Willrodt-Schwenk in der Rolle des Ferrando.
Ein sehr erfreuliches Gesangs- und Darstellungstalent ist Olga Selo (Fiordiligi), aber

auch die übrigen Mitwirkenden, Gertrud O’Brien (Dorabella) und Otto Pon-
gratz (Guglielmo) erwiesen sich als vortreffliche künstlerischeStützen des Ensembles,
dessen innere Feftigung sich wohl am besten in der schlagfertigen Behandlung des Pak-
laUdO, die nicht zuletzt für den Endeindruck dieses ebenso heiklen wie köstlichenWerkes

ausschlaggebend ist, erwies. Auch die Ausstattung, die mit den Mitteln des Landshuter
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Stadttheaters erfolgte, war durchaus zweckentsprechend und befriedigend. Das dicht-
beseßteHaus nahm die Ausführungbegeistert aus.

Der heikelste Punkt einer Opernaufführungin der Provinz wird stets die Orchester-
srage sein, und die Qualität der instrumentalen Leistung wird immer stark von der

Leistungsfähigkeitlokaler Orchesterkräfteabhängig sein. Jn Landshut wirkte ein in

seinem künstlerischenFundament recht lobenswertes, etwa zwanzig Mann starkes Orchester
mit, in den threnden Stimmen verstärkt durch Mitglieder des Staatsopernorchesters.
Das kIeIUe- th deU Zweck übrigens ausreichende Orchester hat unter Schlossers ausge-
zelchnekekFUhUMgmit größter Aufmerksamkeit und sichtlicher Begeisterung gespielt
Und damlt Welelltllchzu dem schönenGesamteindruck beigetragen. Es scheint mir wün-
schenswert UUd»dUkchausmöglich,daß sich in allen Städten, die sich mit dem Gedanken
VOU DPSMUUssUhTUUgEnetwa mit Hilfe des Opernensembles des Bayer. Volksbildungs-
Vetdandes Fragen,ein Stammorchester zusammenfindet, das sich an seinen Übungs-
Abenden MJtdeklmFrage kommenden Opernliteratur beschäftigt. Damit würden nicht
UUT ekhebllche Emfparungen gemacht, sondern auch der Qualitätsgrad der Gesamtlei-
stung Würde dadurch gehoben und das lokale Interesse an den Ausführungen wesentlich
Vetmehkti Der Gedanke einer künstlerischenOpernpflege in der Provinz ist zu wert-

Voll- daß et nicht überall und von allen maßgebenden Stellen sorglich gehütet und ge-
fördert werden sollte.

Man kann es dem Bayerischen Volksbildungsverband, der seit vielen Jahrzehnten
vorbildliche Kulturarbeit leistet, kaum genug danken, daß er mit Ernst, und, wie ich mich
nunmehr selbst überzeugt habe, mit wirklich schönemErfolg bemüht ist, eine künstlerische
Opernpflege aus das breite Land hinauszutragen und so auch auf diesem Gebiet für den

Gedanken der deutschen Kulturgemeinschast zu werben. Sein Wirken geschieht im Dienst
Der Allgemeinheit, und er verdient deshalb die weitgehendste Unterstützungaller, die ge-
willt sind, die Kunst zu dem zu machen, was sie ihrem tiefsten Wesen nach sein soll: zum

allgemeinen Volksgut.
i

Grenzland im Osten.
Dem V. D. Oc. zum Willkomm in Cham.

Von Studiendirektor a. D. Brunner in Cham.

Ostlich der Stadt Cham zieht in der Entfernung weniger Stunden die politische
Grenze zwischen Bayern und Böhmen auf dem Rücken des Böhmerwaldes hin, der

seine blauen Bogen wölbt von Eger bis hinab zum Donaustrom und nur ein Tor öffnet

zur Fürther Senke. Ein ungeheurer Urwald bedeckte einst den Kamm und die Gehänge
und bildete einen fast undurchdringlichen Waldgürtel zwischen beiden Ländern.

Als unwirtlich und rauh hatten ihn die Kelten gemieden und auch die Baivaren

nur die sonnigen Täler und Hänge besiedelt. Um das Jahr 740 kamen von Regensburg
herauf Mönche des Klosters St. Emmeramund begannen ihre segensreiche Rodungs-
tätigkeit auf dem ihnen vom bayerischen Herzoge Patilo zugewiesenen großen Stück
Neuland Rauchschwadenstiegen empor, wo aus ungenütztem Waldboden nährendes
Ackerland gewonnen wurde und die Klosterniederlassung Chammünster erstand.
Gegenüber am Berghang, wo die Chambsenke in die Talebene des Regenflusses

übergeht, lag Cham, der Hauptort des Chamberreichs, eines Untergaues der Markgraf-
schast aus dem Nymng Den Gau- und Markgrafen war die Ausgabe, die Grenze zu

überwachenund zu schützen; denn jenseits des Böhmerwaldes siedelten die Tschechen,
zu allen Zeiten unsere ärgsten Feinde. Karl der Große wußte sie wohl im Zaume zu

halten, aber nicht so seine Nachfolger. Da gab es beständigeFehden und Grenzkämpse,
die das Landvolk schädigtenund die Entwicklung der Stadt Cham störten, die sie durch
den regen Verkehr aus der nach Böhmen entstandenen Straße gewonnen hatte. Schon
im 10. und 11. Jahrhundert mußten feste Burgen mit ihren Besatzungen den Grenz-
schutzübernehmen. Wie kräftigsichCham als Außenwerkdes Deutschtums bald behaupten
konnte, zeigt der verheerende Zug des BöhmenkömgsOtakar nach Bayern heraus im
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Jahre 1266, durch den die Stadt nicht erobert werden konnte; das zeigen ferner die ver-

derblichen Husitenkriege. Hatten mächtige Städte wie Bamberg und Nürnberg mit

ungeheuren Summen sich losgekauft, so gingen dagegen die Bürger von Cham in Ver-

bindung mit den exbittekten Bauern mutig gegen eine raubende Husitenrotte zum Angrifj
über und schlugen sie 1429 bei Kammerdors. Da war unsere Stadt so recht eine

Vorburg Deutschlands gegen das Tschechentum und stand wie eine
wildumbrandete Felseninsel im Völkischen Kampffelde. Chamer Bürger
standen auch mit den Rittern in den Kampfreihen bei Hiltersried am 21. September 1433,
wo die oberpfälzischeHeimattreue den Sieg errang, über den mächtigen husitischen
Gegner.

Unter Böhmens fürsorglichemVater Karl IV. (1316—1378),dek alle Ströme der

Kultur seinem Lande zuzuleiten wußte, hat auch Cham, das mit Nürnberg und anderen

großen Städten in gegenseitigem Zollabkommen stand, eine Handelsbedeutung ge-
wonnen wie noch niemals. Aber große Stadtbrände in den Jahren 1435, 1470 und 1512

vernichteten auf Jahre hinaus den Wohlstand. Ebenso nachteilig wurden ihm die Glau-

benskämpfe im 16. Jahrhundert.
Dann kamen die Schrecknissedes Dreißigjährigen Krieges, in dessen Verlaufe die

Stadt fünfmal erobert und durch Plünderungen, Kriegsfteuern und Quartierlasten fast
völlig zugrunde gerichtet wurde. Wieder erstarkt, fiel sie während des Spanischen Erb-

folgekrieges anfangs des 18. Jahrhunderts in die Hände der Osterreicher und wurde

wie das ganze Land Bayern so unbarmherzig ausgepreßt,daß Bürger und Bauern sich
erhoben und lieber bayerisch sterben, als in des Kaisers Unfug verderben wollten«

Die schicksalsschwersten Tage aber brachte der Stadt der Osterreichische Erbfolge-
krieg, in dem der Pandurenführer Trenck sie am 8. September 1742 eroberte, seiner
halbwilden Horde zur Plünderung überließ und vollständig in Asche legte, wobei 42

Bewohner durch Feuer und Schwert umkamen.
«

Die Jahre der Heimsuchung waren nun zwar vorüber, aber auch Wohlstand und

Bedeutung gesunken, so daß die Bürger in der Landwirtschaft sich betätigen mußten,
da die Gewerbe allein ihren Mann nicht mehr ernährten. Der Pfiff der Eisenbahn am

7. Januar 1861 kündigte eine neue Zeit an und dieses Verkehrsmittel machte Cham zu
einem der ersten HolzstapelplätzeBayerns und zu einer Stätte großer geschäftlicher
Rührigkeit; denn die alte Stadt, die so viel erfahren, so viel gesehen, so viel erduldet hat,
erfreut sich eines weitumfassenden Hinterlandes. Wie in der Vergangenheit wird Cham
auch in der Zukunft sich infolge seiner Lage an der Einfallspforte in die deutschen Gaue
als Trutzposten bewähren müssen. Hier werden sich stets die feindlichen Anftürme erst-
mals brechen. Die Stadt Cham weiß es daher wohl zu würdigen und zu schätzen,wenn

Bereinigungen, welchen alles Deutsche am Herzen liegt, hier ihre Beratungen pflegen.
Sie begrüßtes mit besonderer Freude, daß ihr vor allen bayerischen Städten zuerst die

Ehre zuteil wird, anläßlich des Vertretertags des Landesverbands Bayern
des Vereins für das Deutschtum im Auslande (V.D.A.) am17.,18.u.19. Juli
ds. Js. eine Jugendtagung in ihren Mauern aufzunehmen, durch die Tausende von

Studierenden, für ihr Deutschtum begeisterten Jungen mit ihren Führern hier zusammen-
gerufen werden. Liegt doch hierin eine Anerkennung der Bedeutung Chams für die

deutsche Sache in Vergangenheit und Zukunft. Wir sichern unseren Gästen freund-
lichfte Aufnahme und bieten ihnen herzlichen Willkomm. Die Beratungen
werden allen eine Erstarkung des völkischenGedankens bringen, die um so notwendiger
ist, als sich besonders jetzt wieder die Tschechenhetze im deutschböhmischenGrenzgebiet
stark austobt, die Bayern als den größtenFeind der tschechischenRepublik und als einen

Hunnenstaat verleumdet und als Diebe und Räuber brandmarkt, tschechischeSchulen
auf bayerischen Boden errichten will, Garnisonen gegen uns beständig vermehrt, Reise-
gesellschaften herausschickt mit der Aufgabe, überall nur tschechischzu sprechen und zu

singen, Flugschriften und Karten zu verteilen, worauf die Grenzen der tschechoslowakischen
Republik unsere Städte Hof, Amberg, Regensburg und Passau umfassen. Dem tschechi-
schen Touristenstrom müssen wir mit einem Massenbefuch unserseits entgegentreten.
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Der Bayerische Wald liegt vor den Toren von Cham. Von hier stellt er sich
dar als ein liebliches Gemälde. Ruinenbestandene Berge geben ihm einen besonderen
Reiz. Der liebe Haidstein lenkt unsere Gedanken auf den Minnesänger Wolfram
von Es chenbach, der lange Waldrücken des Hohenbogens, der Doppelgipfel des Ossers,
dleFelsenkrdne des Arbers — sie und viele andere rahmen das anziehende Bild. Wer
Ihrer Einladung folgt,wird nicht enttäuschtsein; denn er hat Deutschlands hehrste Wald-

naturgefchautWeitumfassendeSichten, stille geheimnisvolle Seen, schäumendeWasser
in selsigen Schluchten voll ernster Größe und erhabener Pracht, durchströmtvon würzigem
Odem,schmuckeSiedlungenan grünen Hängesi, in üppigen Tälern, Wird er in feinen
Erinnerungen mit nach Haufe nehmen.

Auch »diejungen Wanderer werden erfreut sein, wenn sie nach der Tagung unseren
lundschuftllchhervorragend schönenBayerischen Wald kennen und damit schätzenlernen
Als eln we rtvolles Stück unserer lieben deutschen Heimat.

sie

Landesverband Bayern
des Vereins für das Deutschtum im Ausland.

Deutscher Schulverein e. V.

München,Neuhauserstr. 9xIII, Tel. 53596.

l. Vertreter-taki des Landesverbanves in chemi.
Der Vertretertag des Landesverbandes Bayern findet am U. Is. und 19.Juli ds.Z(s. in Cham statt,

es wird mit einer starken Beteiligung der Schul- und Jugendgruppen des V. D. A. in Bayern gerechnet.
Für die Schulgruppen sei

vorläufig
nur mitgeteilt, daß der 16. als Ankunftstag gedacht ist. Die Ge-

samtkosten für jedes Schulgruppenmitg ied für die beiden Tage, U. und 13. Juli, betragen einfclzlieszlichUnkerlunftund Verpflegnng 4 Mk. (dreimaliges Ubernachten und 2 Tage volle Verpflegung). ür die

Yaendlichengelten im allgemeinen dieselben Richtlinien wieder, wie bei der vorigjährigen Tagung in

,
fsiein. Die Leiter der Schulgruppen werden gebeten, bis spätestens 15. Juni ds. Is.

die nhl der Tellnehrner An der Jugendtagung in Cham der Geschäftsstelle bekannt-

suge en.

Theateraufführungen im Freien, Schüler-Kapellen, Chöre, Reigen, turnerische Darbietungen usw.
find für diese Jugendtagung sehr erwünscht. Vei genügender Beteiligung werden Sonderzüge beantragt
werden. Für Schülerinnen sind besondere Unterkünfte vorgesehen.

Nach der Tagung finden Wanderungen durch den Vayerischen Wald statt. Jugendherbergen und

Unterkünfte des Bayerischen Waldvereins stehen hierbei den Gruppen zur Verfügung. ·

Es ist drin end erwünscht, daß auch bis spätestens 15.Juni ds.Js. die beabsichtigten
Wanderungen ger Geschäftsstelle mitgeteilt werden, damit diese in der Lage ist, tm Einver-

nehmen mit dem Waldverein die Unterkünfte einzuteilen und sicherzustellen.·Alles nahere über »denVer-

tretertag des Landesverbandes und die Jugendtagung wird den Gruppen in einem Rundschreiben noch
bekanntgegeben werden.

· .

Das Juli-Heft der »Deutschen Welt« wird als Sonderheft anlitßlich des Vertretertages in Cham er-

scheinen. Derr Oberstudiendirektor Vrunner hat sreundli erweise einen Leitaufsatzzur Verfügung gestellt,
und es werden auch-sonst noch einige Berichte über die stmark veröffentlicht werden.

S. Hilfe für SüdtiroL · · « · ·

Die ofsiziöse »Am-im- di Roms-« hebt die merklicheVerminderung der italienischen Ausfuhr nach
Deutschland hervor und schreibt, es bestehe «keinZweife , daß zu diesem Rückgang die Boykottbewe ung

beigetragen habe, die in Deutschlandgegen italienische Produkte verkündet wurde. Der offensicht iche
Beweis dafür liege in der Ausfuhr der Sübfrüchte- dle erheblich abgenommen habe,
obwohl die Gesamteinfuhr Deutschlands fast gleichgeblieben sei. Dem Ausfall des italie-

nischen Exportes stehe in der Tat eine Vermehrung der deutschen Einfuhr aus Spanien gegen-
über

Aug einem Beki t des Geile-als a. D. von Mir-lain den»MünchexierNeuesten«, Nr« 114 vom 25s April
wes Seht hervor, daßchderBesuch der Deutschenin Italien äusserstgering ist, und daß er Genua noch nie so
leer von Fremden fah wie diesmal. Die wenigen Deutschen- die man cum-als Waren nur gekommen« um hier
das Schiff nach Spanien zu besteigen« Der große Zug ver Reisenden flutete heuec nach Spanien.

r..Deutich-Savtirocer- o tturtens ·

.

Die in Heft Z, Seite 73erähntenPvftlurlen frnd letzt erschienen und durch die Geschäftsstelledes

Landesverbandes zu beziehen.
4. Blatt Südtirol. - ' ·

Das Blatt Südtirol ist unseren Gruppen im letzten Vierteljahr kostenlos geliefert worden. Einer
Anregung des Verlages folgend, bitten wir die Herren Leiter der Gruppen dringendst, den Bezug dieses
slattes auch fernerhin beizubehalten und den BezugsprerS für des neue Vierteljahr auf das Postschtzcktonw
für Deutschland« »Ob«-stammt» Dr. Hang Iphst, Postfcheckamt München, Konto-Nr. 22878ss einzube-
zahlen.

d. Rednerlistr.
» «

Dr. Baeran in Brünn steht den Gauen und Ortsgruppen für Vortrage zur Versagung.Herr Di-.

Psequ ist der deutsche Abgeokduete im kscheckzischen
Parlament, der, wie ja allgemein dur die Preise

betamit ist, in unerhörter Weise von der tschech schen Regierung über Z ahre im Kerkerfestgehalten wurde.
Seine bishebrgehaltenen Vorträge vpk den Oktsgkuppen des V. D. . haben überall durchschlagenden
Erfolg geha t.
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I. Gelas- des Regierungsvräsidenten von Unterfraiiken·
Abdruck-

Nr. 472« Würzburg, Z. 5. 26.

Uegierungsprüsidiuin von Unterfranken und Aschaffenburg.
An

.

die Herren Vorstände der Bezirksverwaltungsbehördenund die Herren Stadt- und Bezirksschulräte.

Betreff: Verein für das Deutschtum im Auslande.

Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus hat den Schulbehörden wiederholt nahegelegt, den
Verein für das Deutschtum im Auslande (V·D—A-) be! det Blldllng von Orts-. Schul- und Jugendgruppeu
zu unterstützen (ME.v. 16,11. 20, 9. 10«.21 und 10·.2.22, St«-Anz— 1920, Nr.272, 1921, Nk.240, idee,
Sir. 36). In rascher Folge-ist denke-achin Bayern ein Netz von Jugendgruppen mit etwa 20000 Schülern

Entstanden.
Leider I:i,stdiese reine Ulamine deutscher Zusammengehörigkeit weiterhin nicht überall und nicht

etig genährt wor en.
» ·

Auch die Prüf-Entschl« V« 10· 2« 214 Nr· 224,·hi1tden«Untetftcmklscheu Bezirksverwaltungsbehörden
dringend empfohlen, den Bestrebungen dieses Vereins tunlichst Unterstützungund Förderung zu schenken»

Nun stellt der Landesverband Bayern des V.D.A·.,dan die Betreuung der Deuts en in Südtirol
und in der Tschechoslowakei ubertragen ist, neuerdings die Bitte, dem V.D.A. in diesem s weisen Kampfe
nach Kräften zu dessem » » «

Eine volkstümliche Aufklarung uber die Bedeutung des Auslandsdeutschtums und die Ziele des V.D.A.
gleichwie die fortschreitende Erziehung unseres Volkes zum Gemeinschaftsbewußtseinmit den fast 40 Mil-
lionen Auslandsdeutschen ist in der Tat dringend geboten. «

Jn allen·größerenOrten sollten Werbevorträge,möglichst mit
Lichbildermgehalten werden. Wenn

Mangel an einheimischen Rednern besteht, wird der Landesverband ahern des V.D.A. in München,
steuhauserstr. WIII (Fernsprecher 52237), auf Anfordern Wanderredner benennen.

Jin Anschlußan die Werbevorträge wäre auf Neuzugange zu den bestehenden Orts- und Schul-
gruppen hinzuwirken oder die Gründung solcher Gruppen herbeizuführen.

Die Geistlichkeit, die Lehrerschaft und sonstige geeignete Manner und Frauen follten wiederholt ge-

beteäiwerden, Hilfe zu leisten, damit alle Schichten der Bevölkerung für diese vatetlunblsche Sache gewonnen
wer en.

Wegen der Bildung von Schulgruppen an den höheren Lehranstalten und den Berufsfortbildungs-
ichulen wolle mit den Vorständen und Leitern ins Benehmen getreten werden.

«

Im Aprilheft der Zweimonatsfchrift »Deutsche Volksbildung« (Verlag von R. OldenbourglinMünchen)
kündigt der Landesverband an, daß mit Genehmigung des Staatsministeriums des«Innern im Mai eine
Werbewoche stattfinden wird. Die Richtlinien hierfür finden sich in dein Hefte und sind auch beim Landes-
verbande zu haben.

«

.

In einer besonderen Eingabe wendet sich der V.D.A. auch an die Bezirkstage mit der Bitte uin Be-
willigung von Zuschussen. Die Bitte verdient,«nachMöglichkeit unterstützt zu werden.

ch ware zu Dank verbunden, wenn die vorstehenden Anregungen überall tatkräftige Beachtung
fänden, und ersuche, über den Erfolg gelegentlich zu berichten. gez. Dr. von Heule.

7. Werbeivoche »Deutsihes Volkstnin in Gefahr««·1026.·
Die von dem Landesverband Bayern des·V.D.A. im Mai 1926 durchgeführte Werbewoche hat aller-

orts, soweit sich dies heute schon überblicken laßt, unter großer Anteilnahme der Bevölkerung ein
gutes Erträgnis geliefert.

« . .

Auch in diesem Jahre hatten sich die Kavelleii der Reichswehr und Landespolizei in den Dienst
der Sache gestellt. Ganz besonders haben sich auch die Mitglieder unserer«V.D.A.-Schulgruppen verdient

gemclilchtzihnen wird wohl auch in diesem Jahre wieder der Löwenanteil an dem Erfolg der Werbewoche
zufa en.

»
"

In München wurde die Werbewoche durch eine Veranstaltung des Kreisverbandes München-Stadt
der Bayerischen Volkspartei am Montag den 10. Mai eingeleitet. Der Vrälat Dr. W. Feierfeil aus

Teplitz gab als erster Redner des Abends ein eindrucksvolles Bild von dem Kampf der Sudetendeutschen
um ihr Volkstum. In geradezu erschütternder Weise wußte Herr Vrior Dominikus Dietri ch aus Jnnsi
bruck die Not Südtirols unter der Fremdherrschaft Italiens zu zeichnen.

Am Freitag den ist-. Mai veranstalteten die Münchener Gruppen des V.D.A. unter der Leitun der

Männerortsgruppe München im Löwenbräukeller einen großen Werbeabend, an dein der f here
deutsche Abgeordnete im tschechischen Parlament, Dk.Vaeran, über die deutschen Leiden in der Tfchechos
slowakei fprach. Er schilderte in ergreifender Rede die Grausamkeit der Tschechen gegenüber den Deutschen
und mahnte besonders die Reichsdeutschen zur Einheit in der Abwehr gegen die Vedrücker deutschen Volks-

tums. Umrahmt wurde die Veranstaltung von Darbietungen der Spielschar des Baherischen Volks-

bildungsverbandes, die anmutige deutsche Reigen vorführte. Ferner wurde das Tongemalde·»Der
Weinberghüter von Meran« aufgeführt unter Mitwirkung der Mitglieder des Tiroler Klub-L die alle
in den echten Tiroler Trachten erschienen waren. Eine ganz besondere überraschung boten die Sieben-
bürgischen Mädchen, die in ihren schönen gestickten Trachten, jugendfrisch und edel in ihrem Auftreten,
mit ihren Spinnrocken, sächsische Lieder und Reigen zur Vorführung brachten,

Die Straßensammlungen am Donnerstag den Is, und Sonntag den 16».Mai wurden in der Haupt-
sache von den Schulgruppen des V.D.A. der Münchener Mittelschulen durchgeführtund brachten ein gutes
Ergebnis. Gegen 700 Schülerpaare und etwa 100 Mitglieder befreundeter Verbaiide waren an diesen
beiden Tagen tätig.

·
·

Besonderer Dank gebührt der Münchener Bevölkerung, die durch eine sehr warinherzige Anteil-«

iiahme bewies, dasi ihr die Leiden unserer Stammesgenossen im Grenzgebiete nicht gleichgültig sind.

s. Aus dein Jahresbericht 1925.

Allgemeine Ubersicht. Das Jahr 1925 ist für den Landes-verband Bayern ein erfolgreiches Jahr
durch die Wiederbelebung der Mehrzahl seiner Ortsgruppeii und durch zahlreiche Neugrün-
dungeii gewesen. Die Zahl der Neugründungen betrug 53 Orts- und 40 Schulgruppen, so dasz der Landes-

verband mit 245 Ortsgruppen(hievon 31 Reichswehrund 14 Landespolizei) und 191 Schulgtuppktl
aliv mit ins efamt 436 Gruppen, in das Jahr 1926 geht. ,

« Die Za l der einen Beitrag leistenden Mitglieder betrug etwas über 28000, hierunter etwa
0000 Mitglieder Reichswehr und 3000 der Laiidespolizei. Schulgruppenmitglieder

ivurden auf Grund der
bis Zum I· Februar die es a res oorlie enden Bericl te e 26000 e äl t doch ift ihre Zahl sicher um
einige Tausend hizher-«sJ h g J S Sen g z ) -
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Der Ausbau des Landesoerbandes wurde insonderheit durch zwei Maßnahmen gefördert: Einmal
durch die Schaffung der in organisatorischenFragen selbständig arbeitenden Gauleitungen, welche für
Vberfranken, für Niederbahern mit der Oberpfalz fDeutsche Wacht),»fürMittelfranken und
für Unterfranken Ost Und West errichtetwurden und sodann vor allem durch die hingebende Werbetätigs
teit des her-n hoher aus Graz, der vorlaufig für die Dauer eines Iahres vom Landesverband als Organi-
sator und Redner gewonnen wurde.

Betr·euiingsgebiete. Die Vetreuung der dem Landesverband Bayern zugeteilten Gebiete —-

Deutsch-Sudtirol und Vöhnlertvaldgau— lag wie bisher in den ständen unseres alten Ehrenvorsigendem
Oderschlllret Dr- Rohr-ieden Die Unterstützungstätigkeit konnte in beiden Gebieten aus Gründen,
die sur,Genl«lgedelonnl sind, nur mit der größten Vorsicht geschehen.

Die Sols-Elsasm SUdMol zwang den Landesverband, einen Teil der für dieses Gebiet·durBer-
iilauna stehenge

en inz. gesammeltenMittel bis zum Jahresschluß vorsichtig zurückzuhaltenum plötzlichsich
ergebenden ottvendigkeiten jederzeit gewachsen zu fein. Die im Voranschlag 1925 für Südtirol vor-

gksehiäne
Summe Von 30090 Mk.»wurdeweit überschritten, indem rund 60000 Mk. tatsächllch

est-geshlrtWordells Auch die Bedarfnisse des Vöhmerivaldgaues erforderten höhere Mittel- old lnt

wekgxltslchCg vorgesehen War- konnten aber ohne besondere Schwierigkeit mit rund 16000 Mk. befriedigt

Die persönliche Verbindun wi
·

-

M »ich sei-SiIV-Essig-isIksssxukxkkzksxsäeEssig-askiceiässziiekgggdegegne
zu Unsererdeutschen Volksgeuvsseuin Deutsch-Süvtiroi und Wei cis-Samuel unternahm und im Juli und

Isslågithfmztgsemntedsxxjkgsithxgkper FisechilosioifaieibukNordwestoöhmeu, Neu-höherem Zug-v--
»

- e ien a
" ' ' · ·

Böhmerwaldgqu (Sudwestböhmen)bieteifthHu tsch ner an chen, die Zips (in der Slowakei) un en

Tatigkeit des Landesoerbandes. Behörden. An das Ministerium für Unterricht und Kultus
WokdeM Auslllllkuog eines Beschlussesdes Vertretertages in Kufstein am 29. September 1925 eine Eingabe
Aerlchtel- Wel e»lolüefldeWllrlscheerneut vorbrachte:

I- Dos« UUstMUM Jnoge die Gründung von Schulgruppen in den vier oberen Klassen der Volks-
dsuptschule, in den Fortbildungsschulen und Verufssortbildungsschulen genehmigen und empfehlen.

2. Es möge on farntlichen staatlichen höheren Lehranstalten eine geeignete Lehrkraft mit der Führung
Und Unterweisung der Jugendgruppen im Rahmen des Pflichtstundentages von Amts wegen beauftragt

Felrdens
Die Jahresberichte der Anstalten sollen einen Abschnitt über die Arbeit auf diesem Gebiete ent-.

a ten.
s. An der Universität Münchenwolle ein wissenschaftliches Institut für Grenz- und Auslandsdeutfchtuni

gegründet und mit der Zeit ausgebaut werden. Vorlesungen über das Auslandsdeutfchtum sollen in jedem
halbjahre stattfinden.

» » « » » .

Sollte lich ein selbstendlgesInster Frn nachstenIahre noch nicht verwirklichen lassen, so sei wenigstens
ol« Unobroeisliche Notwendigkeit ein Institut im Anfchluß an das historische und geographische Institut ein-

zuägstem
Es wolle alsbald dem Landtage des Freistaates Bayern eine dementsprechende Vorlage gemacht

W en.

4. In der Prüfungsordnung»für· das deutschtundliche, philologisch-historifche,fremdsprachliche und

dandelswissenschaftliche Lehramt fur die höheren Lehranstalten Vayerns wollen die Kenntnis des Grenz-

und Auslandsdeutschtums, seiner Bedeutung in Vergangenheit und Gegenwart sowie seiner Wechsel-
beziehungen zur Heimat und seiner Schicksale bis in die neueste Zeit verlangt werden. Ebero möge das

YåetntpunddAuslandsdeutschtumbei der Ausbildung und Prüfung der Volksschullehrer gebuhrend berück-

il igt wer en.
-

» , » ·

5. Für die bereits geprüften Lehrkräfte aller Schulen möge diefe notwendige Kenntnis durch Feriem

lehrgiinge stetig gefestigt werden.

chie Antwort des Miniteriums te t no aus« .

· «
,

«EinAntrag des LandessverbandeLayern vom 9. Dezember an die «146Vezirkstage des rechte-
rheinischen Vayern um Gewährung von Zuschüssen ist bis zum Abschlußdieses Verichtesam Fö. Februar
1925 von 38 Vezirkstagen beantwortet worden. Von ihnen haben bisher dem L.V.V. Mittel im Betrage
von 20 Mk. bis 800 Mk. zugewiesen.

· · » · « ·
·

Ein an den bayerischen Städtetag gerichtetes glei zeitiges Gesuch ist am l. Februar »1926in verstan-
iiisvoller Weise von dem Ausfchuß des Städtetages bef ieden worden und hat bereits reiche Früchte im

Iahre 1926 (bis 20. Februar .1947Mk.) getragen.
» »

Deutsche Akademie in München. Der L.V.V. hat es fur seine Aufgabe gehalten, ein humo-
nisches Zusammenarbeiten zwischen·der Deutschen Akademie und dem V.D.A. mit herbeiführen zu helfen.
Seit kurzer Zeit ist sein Ehrenvorsihendey Oberschulrat a. D. Dr. Rohmeder, als Vertreter des V.D.A.
in den kleinen Senat der Deutschen Akademie eingetreten.

.

Vayerischer Volksbildungsverband. Am 28. November wurde eine Arbeitsgemeinschaft mit
dein Vayerischen Volksbildungsverbgnd geschlossens»Jeein Vorstandsmitgliedd·erbeiden Verbände trat

in den Vorstand des anderen Verbandes über- Der L- V— erhosft Von dieser Verbindung vor allein die Ge-

winnun der Volksschullehrerschaftfür seineZiele«Das Vlott des Bayerlschen Volksbildungsvereins ..Deutsche
VollksbiPdungubringt kostenlos die Veröffentlichungen des Landesverbandes.Als Gegenleistung hült der
L- V· ür jede Gruppe ein Stück ver ..Deutschen Vers,b!ldung-

» ·

ereinszeitschrift. Da die »Delltf«cheWell· »nlchtden Anspruchendes L. V. genügt, wurden ini

Verichtssahr die Versuche zur Schaffung eines seldllandlgen Nachrichtenblattesdes L. V. fortgefetzt.
·

Zu diesem Zweckewurde ein Sonderausschußunter dem Vorsitzdes Ausschußmitgliedes Oberstleutiiaiit
hvrl gebildet. Einer befriedigenden Lösung konnte die Frage bisher nicht zugeführt werden, da die wahr-
scheinlichen Kosten der Zustellung eines Vereinsblattes an alle Mitglieder sich als zu hoch erweisen, die Pr-

hedufngeintesSonderbestrages angesichts der wirtschaftlichen Lage der Mehrzahl der Mitglieder aber nicht
in srage ommt.

«

Grenzbüchereien. Von dem Reiuekträgnis der Werbewoche wurden im Einvernehmen mit dein
»Bei-ein zur Verbreitung volkstümli er Schriften« 10 Prozent zur Errichtung von sog. Grenzbüchereien
an der bnyerlschen Ostgrenze verwen et. Wir konnten aus diesen Mitteln an 125 Vollsbibliotheken ini

Bayerischen Wald Vücher über Heimattunde sowie über das Grenz- und Auslandsdeutschtum senden und

an 25
öffentigcheBifbliothetenimv litequische Vereinigungen Literatur über das Grenz- und Auslands-

deutschtuni
«

erwei en.
.

Bericht über die Ingendgkuppe 1925. Die Schulgruppen des Landesverbandes Bayern zeigen
in dein abgelaufenen Vereinsjahr eine erfreuliche Entwicklung. Ihre Zahl war im Vorsahr151, heute zählen
wir 191 Gruppen an 73 Orten. Dabei kann bei den meisten eine Erhöhung der Mitgliederzahl gegenüber
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dem Vorjahr festgestellt werden, ja an manchen Anstalten gehören sämtliche Schüler und Schü-
lerinnen dein Verein an. An einigen Schulen-ist leider die Beteiligung zurückgegangen. Von 145

Gruppen liegen die Mitgliederzahlen vor, sie belaufensichim·ganzen auf 26 208. Einschlieszlich der 46 Schulen,
die keine An aben gemacht haben, kann man die Zahl der in Bayern dem V.D.A. angeschlossenen Schüler
und Schüler nnen auf über 800000 schätzen.

.

Diesen Fortschritt verdanken wir in erster Linie dein deutschen Empfinden unserer Jugend.
Wir Vetdgnken ihn ferner der Förderung, die unseren Bestrebungenseitens der Unterrichtsbehörden und

leixells der Schulleitungen zuteil geworden ist. Er ist aber nur möglich geworden durch die Mitarbeit des
Teiles ver Lehrersch ast, der vie Führung der Gruppen übernommen hat. Diese Mitarbeitist um so dankensi
werter, weil sie freiwillig geschieht und neben der»ausgedehntenVerufsarbeit geleistet wird. Ein Versuch
im Jahre 1924, durch eine Eingabe an das zustandige Ministerium, eine geringe Entlastung in der
Dienstaufgabe der beteilithn Lehrkthte zu erreichen, blieb·erfolglos. Auf die 1925 wiederholte Eingabe
ist eine Verbescheidun noch nicht eingeluler- hoch soll siezwie wir hören, in abschlägigein Sinne erfolgen.
Unser Verein ist dur Entscheidung des badetlschen MMIfteriums des Innern vom lö. Januar 1925 als

gemeinnützig anerkannt, die·in den Schulgtuppen gepflegte Kenntnis des Auslandsdeutschtums und die
auch hiermit gefördette Etzsthng zUk staatsbürgerlichen Gesinnung liegt im Kreis der Unterrichts-
aufgaben, ein besonderes Ziel des»Landesverbandes,die Stärkung des Deutschtums an dek hage-
rischen Ostarenze und in der Nehe der beherrschen Süd-grenze, erscheint gewiß auch dem Ministerium
fördernswert. So darf gehofft werden, daßdas Ministerium bei einer Wiederholung des Gesiiches den Lehr-
kråsteiy die idhre TaftdopiezndeztlieErkejchteizumigewignenwird.

Denn as e e : er en . . . in einer eu en ei tungsfähigkeit aben will der mu au
die Schulgruppen und ihre Leitung durch Lehrkrafte wo len. Nur durch das EhrgebnisderWerbeßwochckg
konnte der Landesverband seine Aufgaben erfüllen. Die Werbewoche konnte aber nur durch die Schul-
ruppentund die leitenden Lehrer durchgeführt werden. Überallwar der Erfolg erfreulich, in kleinen Orten

o gut wie in großen. Die Jugend und ihre Führer haben sich den Dank des Landesverbandes verdient und
dieser Dank soll auch hier nochmals ausgesprochen werden.

f

Bollisbildungslmrse für nationale Außenpolitili
Akademischer Arbeitsausschußfür deutschen Ausbau.

Vorträge im Sommer-Semester 1926:
Freitag, den 4. Juni: Wirkl. Geh. Rat, Gouverneur a. D. Dr. Heinrich Schnee, R» Präsi-

dent des Arbeitsausschusses deutscher Verhände: »Politische Auslandskunde: Die angelsachsischen Welt-
miichte«·(das britische Weltteich und die Vereinigten Staaten von Amerika).

Freitag, den II. Juni: Geheimrat Universitätsprofessor Dis. Erich von Drygalski: »Die neuen

Staatengrenzen Europas.«
· »

--«,;«. Freitag-, den Isz Juni: Universitatsprosessor Dr. Otto Hoetzsch, M. d. R. »Politische Auslandss
kunde: Die Oststaaten (einschließlichder Sowjetunion)«.

»

is .—k Freitag, den 25. Juni: Trauerkundgebung anlaßlich des Jahrestages der Unterzeichnung des
Versailler Diktates. Redner: UniversitätsprofefsorDr. Karl Alexander von Müller.

Freitag, den 2. Juli: Universitatsprofessor Dr. Paul Moldenhauer, M. d. R. (Köln): »Politische
Auslandskunde: Frankreich.«

» ·

Freitag, den 9. Juli: Reserendar Kurt Trampler, Vorsitzender des Arbeitsausschusses: »Grenz·
landdeutsche Rundschau« (mit Lichtbildern).

»

Freitag, den Is. Juli: Universitätsprofessor Di-. Harald Steinacker (Jnnsbruck): »Politische Aus-
landskundet Jtalien.«

· « » ·

Alle Vorträge finden abends 8 Uhr o. t. im Auditorium maximum der Universitat statt. Der Eintritt
ist sür jedermann unentgeltlich.

Rednerlifte für auswärtige Veranstaltungen:
Landtagsabg. Direktor Burgen Psalzsragen.
Oberstleutnant Dr. Frev: Oberschlesien.

·

Generalmajor Ph. Engelhardt: Siedliingssragen; »Die Vereinigten Staaten voii Amerika.«
Dr. Werner Schwartz: Kriegsschuldfrage.
Fri. Di-. Getraud Wolf : »Künstlerfahrten in Indien und Japan". »Vulgarien« (Lichtbilder).
Fri. Di-. Therese v. Ladiges: Geschichte der Befreiungskriege. Fichte, Königin Luise.

»

Referendar Kurt Trampler: » Versailles«. »Der Kampf um die deutschen Grenzen-" »Die geraubten
Kolonien« usw. (Lichtbilder).

Für die lokalen Unkosten und Reisespesen haben die Veranstalter aufzukommen.
Der Vorsitzende:

Kurt Trampler, München

i
Galeriesir. lölIIL Fernrus 29292.

Bericht über die Generalversammlung des Münchener Volks-

bildungs-Vereins.
Der Münchener Volksbildungsverein hielt am 22. April 1926 seine diesjährige

Generalversammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Geheimrat Dis. Georg Kers chensteiner,
begrüßte die gut besuchte Versammlung und gab die Tagesordnung bekannt. Redner

gedachte in ehrenden Worten des verstorbenen Mitgliedes, Herrn Geheimen Sanitäts-
rat Dr. Carl Uhl, welcher sich besonders um die Haushaltungsschule verdient gemacht
hatte, und der 17 Vereinsmitglieder, welche im Laufe des Jahres 1925 mit Tod abgingen.
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Zum Zeichen der Anteilnahme erhob sich die Versammlung von den Sitzen. Hierauf
erfolgte der Rechenschaftsbericht. Bei den Vereinsunternehmungen sind die Kriegs-
schüdenbehobeni DUtch die Jnflation ging das Vermögen des Vereins und seiner Stif-
tungen, das sich auf 300000 Mk. belief, verloren. Schenkungen und Zuwendungen
werden in absehbarer«Zeit nicht mehr wie früher zu erwarten sein. Der weitaus größte
Teil der EinnahmenIst.auf die Mitgliederbeiträgezurückzuführen,hierbei ergibt sich das

interessante VIII-,daßdieVemittelten ihre Jahresleistungen kürzen,während die Armeren
dieselben ekhthw Ein Beweis, daß die Dankbarkeit für das, was der Verein gerade
denÄrmstenIetstetrhier einen viel größerenNährboden findet als bei Kreisen, die eigent-
llchMcht auf die Wohltatenund Arbeiten des Vereins angewiesen sind, die aber Mit-

glledkkSTIMdesind, vielleicht gerade um eine soziale Verpflichtung zu erfüllen. Die

UeUeMgethtteUVorträgeund Konzerte haben bei den Mitgliedern Anklang gefunden.
Ferner durfte »dasMitteilungsblatt ,,Deutsche Volksbildung«willkommen sein. Neu-

zlkgängeTM Mltglledernsind im Jahre 1925 104 zu verzeichnen. Ein Teil der Mit-

glledek War UkchtIII det Lage, den Mitgliederbeitrag zu entrichten ; dieselben erklärten
aber, wenn die wirtschaftlichenVerhältnisse sich bessern, wieder bezahlen zu wollen.
Für die ScheUkUUgeU,Welcheder Verein im Laufe des Jahres erhielt, wurde der Dank

zum Ausdruck gebracht. Der Schatzmeister, Herr Dr. Karl Bedau, berichtete über das

Prüfungsergebnis der Jahresrechnung, die Versammlung erteilte hierauf die Entlastung.
Der Herr Vorsitzende dankte dem Herrn Schatzmeister wie den Herren Revisoren, Konsul
Kommerzienrat Hugo Kustermann sowie Direktor Fritz Mildner, für ihre Mühe-
waltung. Nachdem durch die Jnflation die Stiftungen wertlos geworden sind, werden

die vorhandenen Wertpapiere derselben dem Vereinsvermögen einverleibt nach ein-

stimmigem Beschluß. Die 12 ausscheidenden Ausschußmitgliederwurden einstimmig
wiedergewählt,ebenso die Herren Revisoren.

Die Handfertigkeitskurse haben den alten Aufschwung wieder genommen, ein

Drittel der Anmeldungen konnte nicht berücksichtigtwerden. Wegen Mangel an ge-

eigneten Lehrkräftenkönnen mehr Kurse nicht eingerichtet werden.

Die Haushaltungsschule an der Burgstraße ist stets voll besetzt, die Lokale wurden

hergerichtet, die Einrichtung erneuert, so daß die Anstalt auf der Höhe der Zeit steht.
Neu eingeführt wurden Lichtbildervorführungen.Als Hilfslehrkraft wurde eine geprüfte

Wirtschaftslehrerin bestellt. Der gesundheitliche Unterricht wurde dem Facharzt für
innere und Nervenkrankheiten, Herrn Dr. Adolf Schlick, übertragen.

Durch die schlimmen wirtschaftlichen Verhältnisse ist die Teilnahme an den Frauen-

kursen im Jahre 1925 zurückgegangen,es konnten nur 7 Vorlesungen abgehalten werden,
welche vom September bis März eines jeden Jahres dauern.

Die Büchereien des Vereins sind einheitlich umgestellt und die Bücherbestände

ergänzt. Leider gestatten die geringen vorhandenen Mittel noch nicht die Erstellung von

Bücherverzeichnissen.Neueingestellt wurden2636 Bände, repariert 1028. Der ganze

Bestand ist 40 200 Bände. Die Absicht,eine-Büchereiin Neuhausen zu errichten, scheiterte
bisher an einem geeigneten Raum. Einstimmigwurde die Errichtung einer Bücherei
in Sendling beschlossen. Die Mittel hierfurkonnen aufgebracht werden« Der Vorsitzende
bittet, bei allen Bekannten für den Vereinzu werben, zumal der Jahresbeitrag (2 Mk.)
sehr bescheiden ist, ferner bittet der Vorsitzende um freiwillige Mehrleistung des Beitrages
und dankte allen, welche sich im abgelaufenenBerichtsjahre um den Verein verdient

gemacht haben, besonders der Stadtgemeinde und der Münchener Presse, mit dem

Wunsche, daß dem Verein weiterhin das gleiche Wohlwollen bewahrt werde wie bisher.
-s(

Vom Harzer Konzert- und Vortragsbund.
Ein Kapitel Bildungsarbeit aus Mitteldeutfchland

Von Professor Dr. Trusen, Wernigerode a. H.

Eine der tiefsten und reifsten deutschen KünstletinnevUnserer Tage, die das Schicksal
vor kurzem in das Ausland verschlagen hat, schriebmir, nachdem sie uns, einer Einladung
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folgend, einen köstlichenAbend geschenkt hatte, folgende Worte: »Im vorigen Juli ver-

ließ ich Deutschland, müde und angeekelt von vielem, zerfallen mit meinem Volk, das

ich gottverlasfen schalt. Und als ich jetzt von Deutschland zurückkam,da war ich froh und

irgendwie getröftet . . . Tränen traten mir und treten mir noch heute in die Augen,
wenn ich an die Stunden denke, in denen Gespräche mit guten und klugen Menschen
mich wieder glauben gelehrt haben An den guten Genius dieses Volkes. — Was sind
wir Deutschen doch für ein Volk !—sagte ich unter diesem Eindruck,als ich wieder kam, zu
einer deutschen Freundin hier. —- Sie leiden, siekämpfen den bittersten materiellen Kampf
und halten Herz und Hirn frei für die größten und schönstenGedanken, und ihre tiefsten
Sorgen sind die um den Geist. —

. . . Daß ich wieder stolz bin und froh, ein deutscher
Mensch zu sein, das hat mir die Reise gebracht.« —

Diese schönenWorte einer deutschen Frau offenbaren nicht nur ein tiefes Verständ-
nis für die deutsche Seele überhaupt, sondern sie weisen zugleich mit Ernst datan hin,
was uns in unserer besonderen Lage, die das Schicksal über uns verhängt hat, not tut.
Wenn es wahr ist — und jeder, der nach Geblüt und Gemüt ein Deutscher ist, wird etwas
davon empfinden ——-, daß wir das Volk der Jnnerlichkeit sind, so werden wir auch nur

von dieser Jnnerlichkeit, vom Geiste aus die Nöte der Zeit überwinden und den Aufstieg
zu neuer Höhe gewinnen, so werden wir nur in der vertieften Erkenntnis dieser Aufgabe
auch unsere gottgewollte Mission für die Welt erfüllen.

Als ein Dienst am Geist muß daher auch die Bildungsarbeit geschehen, welche die

dieser Zeitschrift nahestehenden Kreise sich seit Jahren zur besonderen Aufgabe gesetzt
haben.

Von einem Einzelausschnitt dieser weitverzweigten Bildungsarbeit etwas Näheres
zu berichten, sei der Zweck dieser Zeilen!

Der ,,Harzer Konzert- und Vortragsbund« hat sich in den sieben Jahren
seines Bestehens eine geachtete Stellung im Bildungswefen Mitteldeutschlands er-

worben, wie uns insonderheit die uns besuchenden Redner und Künstler immer wieder

bestätigen.
Wie ist er entstanden? — Und wie arbeitet er?

Um diese Fragen zu beantworten, muß zunächstetwas vom Wernigeröder »Berein
für Kunst Und Wissenschaft«gesagt werden, von dem der Gedanke eines Zusammen-
schlusses ausgegangen und der noch heute der Vorort des Bundes ist.

»Die bunte Stadt am Harz«, wie Hermann Löns unser chönes Wernigerode genannt hat, ist nicht
nur als reizvollstes Einfallstor zum Hur und durch die anmuten e Traulichkeit feines«Stadtbildes bekannt
und beliebt, sondern auch durch ein rei es Vildungsstreben und durch Bildungsmöglichkeiten der verschie-
densten Art ausgezei net, wie es in ähnli er Weise nicht in allzuvielen Kleinstädten zu finden sein dürfte.
Um die aus diesem ebiet vorhandenen estrebungen zum-Wohle des Ganzen einheitlich zusammenzu-
fassen und weiter auszubauen, taten sich im Jahre 1919 einige Gesinnungsgenossen zur Gründung eines
»Bereins für Kunst und Wissenschaft« zusammen. Bortragswesen, Musikwesen, Bibliothekswesen,
wissenschaftliche Fortbildungskurse (diese grundsätzlich mit einheitnikchenKräften) sollten in einzelnen und

selbständi geleiteten Abteilungen bearbeitet werden. Die Mitg iederzahl die schon im ersten Jahre
400 umfa te, ist inzwischen auf beinahe 1000 gewa sen, was bei einer Bevölkerungvon 20 000 Seelen doch
einen schönen Erfolg darstellt. Die ofsiziellen Darb etungen des Vereins sind se nach dem Saal- in dem sie
stattfinden, von durchschnittlich 400—-700 Personen besucht. Der Verein hat sich das Vertrauen der Be-
völkerung errungen, was er hauptsächlich wohl dem Umstande zu verdanken hat, daß er von Anfang an

be trebt gewesen ist, seine Darbietungen auf der größtmöglichen Döhenlage zu halten. Es seien aus der großen
F lle der Redner und Künstler, denen wir zum Teil unvergeßliche Abende von tiefgehende-Nachwirkung
verdankten, nur einige Namen genannt. Geheimrat Roethe, Berlin,·sprachzur Klopstockseier, Geheim-
rat Kühnemann, der Breslauer Philosoph, zur Kantfeier, Geheimrat Wigand, der Genekqldikektot
der staatlichen Museen, erzählte von seinen orientalischen Ausgrabungen. Der große Chinaforscher Richard
Wilhelm suchte uns die Seele Chinas zu deuten. So wenden wir uns aus allen Gebieten an die ersten und
bedeutendsten Forscher. Von anderen Gelehrten seien noch genannt: Bürgel, France, Vollbehr, Graf
Kehserling, Wempe. — Von Dichterabenden sind uns in besonderer Erinnerung Cäsar Flais len,
W. v. Molo, Gberhard König, Münchhausen und vor allem Hermann Steht-; von männichen
Rezitatoren Ludwig Wüllner, Prof. Gregori, Friedr.Castelle; von weiblichen Fridel Hinze und
die einzigartige Theamaria Lenz. Auch der künstlerische Tanz fand seine Pflege. So hat noch im ver-

gangenen Winter Senta Maria, eine viel versprechende Münchener Künstlerin,die eine ganz persönliche
schöpferischeNote hat und die ich die Dichterin des Tanzes nennen möchte, in Wetnigerode und vielen anderen

Qarzorten tiefste Freude erregt und Stürme des Beifalls entfesselt. — Daß auch die musikalischen Dar-

bietungen aus der Höhe standen, zeigen Namen wie Lotte Leonard, Prof. Kulenkarnps- schude
thmann, Barmas-Quartett, Amar-Hindemith-Quartett. Es sei noch erwähnt, daß wir in
den lebten hren daneben auch für künstlerisch hochwertige Theateraufführungen gesvt t led Auch sonst
durch Gernä deaussiellungem Veranstaltungen von Preisausschreiben zur Förderung der eiinifchev Kunst-
Pflese das geistige und künstlerische Leben unserer Stadt zu befruchten versucht lichem

122



·

Jhre besondere Note erhielt diese Arbeit durch ihren bewußt sozialen Charakter.
Wir wollten in den Jahren tiefster wirtschaftlicher und politischer Nöte den gequälten
und gehetzten MenschenFeierstunden der Seele schaffen, die sie über sich selbst und über

dasGrau des Alltags hinaushoben und ihnen wieder Spannkraft gaben für die schweren
KampfedesLebens—Jn Wemigerode haben sich, wie in Vlankenburg und Ballenstedt
Viele PensionierteBeamte, Offiziere, Pfarrer und Rentner niedergelassen. Sie ver-

nichtiendie Zahl»deFfiit geistige und künstlerischeDarbietungen Empfänglichenbeträcht-
lich Und haler eine intellektuelleOberschicht schaffen, die sicherlichmit eine der Grund-
lagen Uniekek Etfdige·1st«Aber die durch die Jnflation bedingte Enterbung und Ver-
nknning ika bekanntlichgerade diese Schichten am härtesten. Und schwerer als andere

CnidehknngenWar für manchendie Unmöglichkeit,ein gutes Buch zu kaufen, überhaupt

gehPochIrgendwleichegeistige Anregungen und Genüsse zu verschaffen. Wenn wir diese
reise,auf die wir besonderen Wert legten, in unseren Reihen erhalten wollten, mußten

Wikvor allen Dingenbestrebt sein, unsere Darbietungen zu so billigen Preisen zu bieten,
das fle felbfi fiir fis noch erschwinglichwaren.

Wie ist das«Mdgiichgewesen? Es ist im wesentlichen die Wirkung einer gut aus-

gednnien Organisation Und damit kommen wir zurück auf den »Harzer Konzert-
Und Vortragsdnnd«. Den Gründern des Wernigeröder Vereins für Kunst und

Wlssenschaft war es von Anfang an klar, daß sie die erstrebte-n Hochzieie nicht allein,
sondern nur im Zufammenschlußmit benachbarten Vereinen verwirklichen konnten.

Sollte die Arbeit besonders unter dem oben erwähnten sozialen Gesichtspunkt stehen,
so kam alles auf eine rationelle Wirtschaftsführung an, d. h. die Unkosten mußten auf
das denkbar niedrigste Maß herabgesetzt werden. Die Hauptunkosten der Bildungs-
vereinsarbeit liegen aber bekanntlich in den Honoraren und in den Reisespesen. Diese

aber sind nur herabzumindern durch das gemeinsame Arbeiten mit benachbarten Ver-

einen. So schlossensich zuerst mit Wernigerode die am Nordharzrand gelegenen Städte

Goslar, Harzburg, Halberftadt und Blankenburg in ganz zwangloser Weise zusammen.
Da sich die ersten Versuche einer brieflichen Verständigung bald als zu zeitraubend
und schwierig herausstellten, beschloßman, alljährlicheinmal in Wernigerode zufammen-

zukommen, um dort gemeinsam alles Nötige feststellen zu können. Daraus ist die

lose und doch zugleich innerlich gefestigte Organisation unseres Vundes geworden,
dessen Vorort Wemigerode und dessen Vorsitzender der Vorsitzende des Wernigeröder
Vereins für Kunst und Wissenschaft ist. Die praktische Arbeit vollzieht sich nun in fol-
gender Weise. Nach Ablauf des jeweiligen Winterprogramms bereitet der Wernigeröder
Verein das neue Programm vor, d.h. er arbeitet unter Berücksichtigung etwaiger
besonderer Wünsche der angeschlossenen Vereine eine Vorschlagsliste sowohl auf litera-

rischem als auf musikalischem Gebiete aus, nachdem mit den betreffenden Rednern

und Künstlern eine vorläufige Verständigung über ihre grundsätzlicheBereitschaft, über
die Thema- und Honorarfrage und auch schon über die ihnen günstigstenTexmine

herbeigeführtworden ist. Diese mit allen nötigen Einzeldaten versehenen Vorschläge
werden in einem Rundschreiben den angefchlofsenen Vereinen unterbreitet. Zugleich
werden diese zu der Jahresingnng nach Wernigerode eingeladen, die jetzt gewöhnlich

Anfang Juni stattfindet. W

Unsere Vorschlägesind vorher in den einzelnen Vereinen zu besprechen. Die abge-

sandten Vertreter sind mit Vollmacht ausgestattet- Um bindende Adfchiüssetätigen zU

können. Nun suchen wir Vortragsreisen zustande zu bringen, bei denen die Zahl der

Anfchlüssesehr verschieden ist. Manchmal sind es nur 2 oder 3 Vereine, manchmal 5

oder 6, aber auch 10 bis 12 Anschlüsfesind schon erreicht worden· Daraus geht bereits

hervor, daß in keiner Weise irgendein Zwang auf die einzelnen Vereine ausgeübt wird.

Wir sind Weit davon entfernt, bindende Normalprogramme aufzustellen. Die Zahl der

erreichten Anfchlußabendestieg im Laufe der Jahre von anfänglich 30 auf über 100.

Daß damit eine große Ersparnis in bezug auf die Honorare und Reifekosten erzielt wird,
ist selbstverständlich,ohne daßwir dabei, was ausdrücklichbetont fei- irgendwie den Lohn
der geistigen Arbeit herabdrücken wollten.
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Die Zahl der angeschlossenen Vereine hat sich dauernd erhöht. Jm letzten Winter
waren es lö. Zu den oben genannten gesellten sich bald Nordhausen, Braunschweig,
Clausthal, Quedlinburg, Osterwieckund Aschersleben hinzu, so daß bei der geographisch
ungemein günstigenLage dieser Städte die Vorteile in die Augen springen. Doch auch
einige weiter gelegenen Orte suchten ihrerseits den Anschlußnach, so Volkshochschule
Magdeburg und Bolksbildungsamt Peine. Für das nächste Jahr haben sich
bereits neu gemeldet Universitätsbund Helmstedt und Theatergemeinde
WolfenbütteL

Wenn unser Wernigeröder ,,Berein für Kunst und Wissenschaft«sich, wie anfangs
geschildert, so günstig entwickelt und auch bei voller, ja gesteigerter Aufrechterhaltung
seiner Arbeit ungefährdet durch die schweren Jnslationsjahre hindurchgerettet hat, so
verdankt er das neben der in ihrer günstigen Zusammensetzungberuhenden Aufnahme-
fähigkeitunserer Bevölkerung zwei Tatsachen. Das ist einmal die geschilderte Organisation
unseres Bundes, dann aber vor allem auch noch eine Maßnahmelokaler Art, die wir allen

ähnlichen Vereinen, besonders den um ihre Existenz ringenden, auf das dringlichste
empfehlen: Wir arbeiten grundsätzlich nur im Abonnement. Unser Publikum
ist dazu erzogen, die billigen Anrechtsreihen im Herbst zu belegen. Dann aber ist der

Besuch der Veranstaltungen von vornherein gesichert.
Seien wir uns bewußt, daß es eine wertvolle und fruchtbare Arbeit ist, die wir

betreiben, weit über alles bloße Vergnügungs- und Unterhaltungsbedürf-
nis hinausgehend: Die Menschen über den Alltag zu erheben und sie an die Quellen
des Lebens zu führen, dadurch, daß wir sie mit bedeutenden und führenden Geistern
und mit schaffenden Künstlern in Berührung bringen.

Nachschrift der Schristleitun : Die Zusammenlegung verschiedener Veranstaltungen am gleichen
Ort oder mit benachbarten Stadten sow e die Einführung von Abonnementsveranstaltungen hat sich
auch in mehreren batieris chen Gauen mit Erfolg eingebürgert. Wir empfehlen diesbezügliche Verhand-
lungen unserer Bolksbildun s- und Musikvereine baldgefl. für 192W27 mit un erer Abt. für volks-
tümliche Kunstpflege, Pgünchen0 9, Harlachingerstr. 88, einzuleiten.

f

i

Genossenschaft ,,Deutsche Kunst.«
Abt. für OriginaisWanderkunstausstellungen im Bayer. Bolksbildungssserband

München, Winzererstr. 68, Tel. 34457.

Ell-druck) sekaimtinachung. Staatsministerium für Unterricht und Kultus. Hinle 3419.

Betreff: Die Genossenschaft Deutsche Kunst, e. G.m.b. H» in München.
·

Die Genossenschaft Deutsche Kunst, e. G.m.b. H» gemeinnützige Gesellschaft zur Verwertung von

Original-Erzeugnissen deutscher Kunst, München, Winzererstraße sa, ist bestrebt, durch Beranstaltun von

Wandelraiiitsstellungenund Einrichtung einer Sparkasse zur Erwerbung von Kunstwerken gute Kunst im olle

zu ver re en.

«

Die Lehrerschast an den Volks- und Fortbildungsschulen sowie die Schulpslegschasten und die Ge-
meinde- und Stadtverwaltungen werden aus die Genossenschaft aufmerksam gemacht.

Die Bestrebungen der Gesellschaft können insbesondere dadurch unterstützt werden, daß zUt Durch-
führung der Ansstellungen Räumlichkeiten in Schulgebäuden zur Verfügung gestellt werden und bei allen-
fallsigen Anschafsungen von künstlerischemWandschmuck für Schulen auch geeignete, von der Genossenschaft
angebotene Originalwerke Berücksichtigung finden.
München, l. Mai 1926. J. V.: Korn.

i

Bücherschau.
F. Arnald, »Das deutsche Drama« (C. H. Beck-Verlag, München). geb. 24 Mk.

Die erste vollständige Geschichte des deutschenDramas, die tausend Jahre des Schaffens und tragischen
Ringens um die Bühne, als dein Abbild der Zeiten und Menschen, vor uns ausrollt! Ein Werk fruchtbares-
Gelehrsamkeit, das in jede Bibliothek gehört; denn die Geschichte des deutschen Drainas ist — wie könnte
es auch anders seini — die Geschichte vom Seelen- und dem Bolkskampf unserer deutschen Art. Trotzdem
mit dein Herausgeber sechs verschiedeneAutoren, Friedrich Michael, Rudolf Wolkan, M. J. Wolfs, All-est

Ludwig, Julius Bab, jeder«einvorzüglicher Kenner und Former seines Gebiets, ain Werke waren, wurde
das Buch gerade dadurch ein Ganzes, dasz ganz ungewollt, aus der Macht der Tatsachen selbst, die Linie
des deutschen Dramas in seiner »Entwicklung« überrascheiid klar zutage tritt. So ist wohl auch die »Machtdes

Stoffes selbst Ursache dafür gewesen, daß sich die großen Einzelnen zwischen Lessiiig und Hebbel in die Ge-

amtdarstellung einfügen mußten, ohne deren Rahmen zu sprengen; so bleibt immer wieder das Gefühl:
hier rangen letzten Endes nicht prometheische Einzelne um ihre persönliche Ausgabe, die nur sie anginges
sondern hier erkämpfte ein Volk die Gestaltung seines Lebenssinnbildes. Gerade die liebevollez Stündllche
Einführung in die Geschichte des mittelalterlichen und des vorklassischen deutschen Dramas, wie die Aus-
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führllchlelt, mit der die Moderne bis zum Jahre 1924 geschildert wird, sie verstärlen die Bildkraft des ganzen
Bettes Und dle Sicherheit im Vertrauen auf die Zukunft: das deutsche Drama wird über alle Jrrwege und
Schwsnkungen her Zellen hinweg Wieder zur großen Gestaltung der Stoffe schreiten, die unseres Volkes
Rot Und Glouhen lM Glelchnls erscheinenlassen, die das Theater wieder zur Stätte der Erhebung der Ge-
meinschaft machen wert-en. — Ein Werk von der Fülle, der Schönheit dieser Geschichte des deutschen
Drainas dessen sich der Verlag C. .Beck

" - - - . .

Tat, die-demganzen Volkstum Hilgleiht.
mit hohem Rechte als eines erstrangigen rilMelttihgirxäxtretine

dein-ich Feder-er, Regina Lob. Aus
deiäTörpieren

eines Arztes. Eine Erzählung. Grote, Berlin 1925.

Iktevs Brosch. glichäwZw. M «

TM Sanshn mniun szauber des Rembrandtschen Helldunkels malt uns der Erzähler in Form

FågaeSelbsstcblgennngiilsdsen
das Bin seiner früheren Feindschaft und späteren Liebe zu Regina Lob, dieser

thun Bann un dxöFlkl»Zlgeunerin«. Erst nach schweren Jahren, als Regina den Theodor Weggisser,

nächstenMenscheni t
kütes hellen Freund, verloren hatte, erkennen beide »wie einer in sich und den aller-

2«- M zeigetinrgxixxsrkssEIII-«-giisseneigkshs see-«its-seitssxsecht-»Ist- erer im e en vor a ein ene me ter a e pra e. an
ielklek schllchten- ihmpathlschen Art kann man es unbedenklichjedermsannempfiehlem

Marg. Schmeer.

PlaiäzrängsäxmäkkällgiessäxlzärågrlåiågnsEin Roman von Juden und Christen aus dem alten Speyer.

ek Vor Uköem Verstorbene deutsche Gefandtein Wien Dr Pfeif er ließ 1921—1923 unter feinem, .

ZagäggnTHISIolekthblgenRoman-in drei Bänden erscheinen, der nfun«in einem Bande vorliegt. Der

ab HEJUSUM
b

ex ganzen Crzahlung ist der schwarze Tod, der sich im 14. Jahrhundert von Asien
· er Besitzropnivetdeiteteund dem Millionen Menschen zum Opfer fielen. Die Menschheit erblickte
II Ihm e U Strafgek cht Vttest und durch Bußübungen suchte man Gottes Zorn zu besänsti en. Die Geißlep
lehrten des lZi Jahrhunderts lebten wieder aus und große S aren durchzogen die Lan e. War der Be-
Wecgrllnh Vleier Fahl-ten Anfangs ein rein religiöser, so artetens e bald aus, und in ihrem Gefolge bewegten
ilcki Judenoerfolgungen und Anklange kommunistischer Jdeen, die zu Unruhen in den Städten und meit

solches-UmSturz lIes Staotreglmentsder Patrizier führten. — Auf diesem historischen hintergrunde wir
die erlrkllng der Bewegung »in Speiser, das des öfteren von Geißlerfahrten heimgesucht wurde, e-

schllherto Hohe Gelstllchlelt- rheinischer Adel, um das Wohl der Stadt verdiente Patrizier, durch ho es
Alter ehrfurchtgehletenoeJuden, ein verhetzter Pöbel und endlich die reine und edle Liebe eines Deutsch-
herrn und einer Judin werden in flüssiger Spracheanschaulichvor Augen geführt. Das niedere Bolk haßte
lIle»Juden oh lhres Reichtums- ciuch deswegen, weil sie Geld von ihnen gegen hohen Zins geliehen hatten.
Mit der»Ausrottungderselbenglaubte man aller Schuld ledig zu sein. Zu diesem vorhandenen hasse ge-
sellten sich noch die übrigen Verdachti ungen als Mörder von Christenkindern, Brunnenvergifter usw.

so kam, was kommen mußte: Die uden wurden teils getötet, teils konnten sie fliehen, ihre Häuser
wurden dem Erdboden gleichgemacht. Statt Schuldner der Juden wurden aber die Bürger solche des
Kaisers, des Schirmherrn der-Juden. Nach Vertreibung der Juden geht man an den Sturz des Stadt-

regiments, die Zunfte beinachtigensich der Herrschaft, ein Chaos tritt ein. Mit breiter Behaglichkeit werden
die neuen Gewalthaber geschildertund ihre Ratlosigkeit dargetan, wie der Haß der eigenen Anhänger,
denen sie das versprochene Paradies nicht verschaffen konnten. Als der Deutschlierr, verfolgt von dein Pulsedes neuen Herrschers,aus dem Scheiterhausen enden sollte, greift der rheini--che Adel ein und stellt rn r

kräftiger Hand die Ordnung wieder her. — Diese kurzen Andeutungen mögen zur Charakterisierung des

Inhalts genügen. — Dem gebildeten Leser kann man nur zurufen: nimm und liesl Das Buch wird

lhni hohen Genuß verschaffen, obgleich nicht verkannt sein soll, daß die Lektiire keine leichte ist ob der haufigen
hebriiischen und lateinischen Worten Für den Kenner der örtlichen Verhältnisse in Speyer ist das Bu

ein doppelter Genuß. Wäre es nicht möglich, bei einer Neuauflage einen Plan des alten Speyer beizulegen
S. OöpsL

Lehmann, Der Sudetendeutschr. Potsdam 1926 Der Weiße Verlag.
«

Der bekannte Gelehrte und Schriftsteller ProfessorLehmann, Teplitz hat kürzlich in »Der Weiße
Berlag«, Potsdam, ein Werk »Der Sudetendeutsche« herausgebracht, das e n Bild der Sudetendeutschen

rage in der bekannten ruhigen und wissenschaftlich unanfechtbaren Darstellungsweise des Verfassers gibt.
urch Erlaß der Politischen Landesverwaltung Pra ist nun auf Anordnung der Prager Staatsanwalt-

schaft auch dieses Werk beschlagnahmt worden. Die nordnung wird bereits durchgeführt und die Gendar-

merie sahndetnach dein Verkauf ausliegender Werke. Mit solchen Waffen kämpft der Staat von Wilsons
und E einenceaus Gnaden, in welchem des herrschende Staatsvolk der Tschechen nur eine Minderheit
bildet, gegen die Feststellung der unangenehmen Tatsache, daß über»3 Millionen Deutsche in diesem Staate
leben und älteste, völkische, kulturelle und geschichtliche Rechte aus ihr heimatland haben.

re ta Bilder aus ver deutschen Vergnngenhelt Zwei Bände aus Dünndruckp ier. eraus-

CastapegbåvaJnJ» Bühlek, Insel-Verlag, Leipzig.
· List-.20 Mk.

·

ap D

rehtags Bildekaus der deutschen Vergangenheit lan hle schlichteste,klarsteund wesenhafteste deutsche

Kultukgeschichkc und man wird sie noch lesen, wenn das Gesamtwert des Dichters längst vergessen sein wird.

Die Liebe zum deutschen Volk spürt man aus jeder Seite. Diese Liebe übersiehtnicht die Schwächen und

beschönigt Fehler nicht, wohl aber glaubt sie an unser Volk trotz der Fehler um seiner großen Eigenschaften
willen. Deshalb entstand ein Wert, von dem der Herausgeber mit Recht·lagen kann: »Wer Frevtaasioilder
qug dek deutschen Vergangenheit in sich aufnimmt, wachst von selbst in die große deutsche Gemeinschaft
und Einheit hinein.« Die Bilder erzählen nicht Vergangenes aus Freude am Wissen, sie sind aus dein heißen

Willen heraus geschrieben, der Zukunft des deutschen«Volkes zu dienen, sie lenkennicht den Blick von der

Gegenwart ab, weisen den Leser vielmehr darauf hin, daß er in seiner· Zeit wirken und schaffen muß,
ioie die Vorfahren fiir die ihre gelebt. Diesen Willen zur Zukunft zu gewinnen, mußnun das Ziel gerade
fiir uns seinl Darum wünschen wir die ·,Bilder«in möglichst viele hande. Daßjie leicht zu lesen sind,
als böten sie nicht tiefste Weisheit sondern gefällige Unterhaltung, ermöglicht eine weite Verbreitung
Hieinesolche dachte auch erytqu als er die Bilder schrieb. Ein Familienbuch wollte er seinem Bol e

en en.

Der Insel-Verlag brin t in d bekannten gediegenen«»21usstattungseiner Dünndruckbitndeden voll-

ständigen Text und aussahrlicheVesxeichuissein nur zwei Banden- Pie ttvii der über 2300 Seitenhandlich
und daher überall leicht mitzunehmen sind. EinsBorzug gerade dieser Ausgabe. Die kurze, schöneEin-

Liihrungdes Herausgebers, die sich in so wohltuender Welle Von dem übllchen Worteschloell fernhalt, ver-

ient besondere Anerkennung. Florian Seidl.
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Volkstaiize und Reigen.· · · · · »

Wer möchte nicht mithelfen, daß die Reigen auch bei uns in Suddeutschland mehr gepflegt werden,
daß Volkstänze und Reigen gegenüber den ·modernenTanzen sich Geltung verschaffen, daß der Tanz ge-
löst wird von dem qualmenden Wirtssaal, wieder gestellt wird auf die Wiese, an den Dorfrand, daß Mute-k-
und Pfingsttanz wieder gefeiert werden am·grünen Wald unter lachendem himmel? Sage niemand,
das sei nicht mehr möglich, die Zeiten dafür seien vorüberl Wir von der Münchener Spielschar (der Laien-
spielgruppe des Bayer. Volksbildungsverbandes) durften wieder und·wieder erleben, wie unser Volk sich
freut an Reigen und wurden schon manchmal gefragt: Woher habt ihr die Tänze? Nun ist Sehen und
Nachtanzen besser als jede Beschreibung,um aber möglichst vielen dies Gebiet praktischer Volksbildung-s-
arbeit zu erschließen seien einige empfehlenswerte Tanzsammlungenaufgeführt. Im Verlag Hofmeister,
Leipzig, ließen A. Helms und Ji Blasche Vier Hefte »Vunte Tanze« erscheinen (mit Klavierbegleitung,
M. 2 und M. 2,50), eine Sammlung vor allern«norddeutscherVolkstånze, die aber nicht landschaftlich ge-
bunden bleiben müssen. Wegender ausführlichen Befchreibungen, der zahlreichen Stellungs- und An-

sichtsskizzen eignensie sich vorzuglichzur Einführung in das Gehiet. Zum Teil die nämlichen Tänze haben
die Herausge er aufgenommen in die Sammlung .,Bunte Tanze aus sJahrhunderten«. I. Lieferung:«
Im Maien, 2.: Mit der Liebsten. Für Lautenbegleitung, handlich, inhaltsreich. Je M. 1,50. Eine he-

sondere Stellung nehmen die im gleichen Verlag erschienenen ,Weihetänze«von A. Helms ein. Wunder-
bare Melodien mit gediegenem Klaviersatz. Sie nahern sich Jedoch schon dem Kunsttanz. Preis M. L.

Max Tepp, der bekannte Neuschöpferauf dem Gebiete des Tanzes ließ, ebenfalls bei hofmeister,
ein Heft neuer Volkstanze erscheinen,»Die Tanzwiefe«(M.2,50). Von ihm hat dek Bekl. Kqllmkyek,
Wolfenbüttel, »Die Tanzbuben herausgebracht, frische, einfache Tänze auf der Scheide zwischen Tanz
und Vewegungsfpiel. Seine Sammlung »Tandaradei (Ver·l. Teubner, M. 1), neue Tänze nach alten
Abendtänzen« ·seibesonders empfohlen. Wundervoll süße Weisen findet man darin. Im Verlag Teubner
find noch erfchienen·,.Volkstänze«von G. Meyer (9J·i.1,20) und »Alte und neue Volkstänze« von E.Eario
(M. 1,20). Beide mit Klavierbegleitung. Sehr preiswert. Die·Sammlung von Cario bringt viele Tänze
nach bekannten Volksliedern. Zum Schluß, aber nicht als das Mindeste- sei auf die Volkstänze hingewiesen,
die der Dürerbunddurch A. Jversen und A. Sievers hat sammelnlassen- »Heisa Hopsa« (Eallweh, München).
Die Melodien einfach, mit Klaviersatz. Wegen der zahlreichen Stellungsslizzenund Abbildungen ebenfalls
zur Einführungsehr geeignet. In den meisten der genannten Heft-Este en neben alten Tänzen auch solche-
die erst in der Gegenwart entstanden sind. Das ist das Zukunftsreiche an der neuen Tanzbewegung, daß
es sich bei ihr nicht nur um Erneuerung und Bewahrung alten Gutes handelt«Die Zeit steht ja nicht still,
und wenn wir auch mit Liebe das Alte pflegen, so ist es doch nicht miiglichsich ihm ausschließlichhinzugeben.
Neues will werden und soll werden, allerdings Neues, das organisch aus dem Bestehenden erwächst.

Florian Seidl.

Ifälzifche Theaters und Volksbildungsblåtten xsd -

Der Pfälzer Verband für freie Volksbildung (Hauptgeschäftsstelle:Neustadt a. d. Haardt, Rathaus)
hat sich nun auch seine eigene Zeitschrift geschaffen, von der die ersten drei Nummern vFrliegen. Besonders
lücklichund zukunftsreich erscheint der Gedanke, sie jeweils als Programmheft des Pfalzer Landestheatersherauszugebenund von diesem lebendigen, sich stets erneuernden Mittelpunkt aus volksbildend zu wirken.

Die carl Maria von Weber-Ausgabe der Deutschen Akademie.

·

Die Anregung zu dieser ersten kritischen Gesamtausgabe der musikalischen Werke Webers gab der
Direktor des musikwissenschaftlichen Seminars der Universität Heidelberg, Prof. Di-. Hans Joachim
Moser. über die Bedeutung der v·on ihm geleiteten Ausgabe schreibt er in Nr. 2 der »Mitteilungen« der

Deutschen Akademie: So wird endlich der·,,Fr·eischütz«
— unser »Freifchütz« —- samt »Als-uHassan«, »Vie-

eiosa« und ungezählten anderen Herrlichkeiten in einwandfreier Form für jedermann vorliegen, und es wird

auclzdurch Sammlung zahlreicher, heute fast verschollener Iugendwerkemöglichsein, ein deutliches Bild von

We ers kunstgefchichtlich noch in argem Dunkel liegender Entwicklungzu gewinnen, zugleich als Grundla en

für eine wissenschaftlich umfassende Lehensbeschreibung des Meisters. Zudem steht eine wesentliche e-

reicherung unserer musikalischen Vortragsfolgen durch die Weber-Ausgabe zu erwarten: wer kennt die

Bläferkonzerte und Messen, die großen vaterländischen Festkantaten und die Sinfonien, die Kammer-

musiken und Klaviertänze, das »Tournierbankett« für zwei Männerchöre oder den köstlichhumorvollen
..ilieigen«,wer seine Offertorien oder die Opern »Peter Schmoll« und .,Silvana«? .

.·
. ·DieWerbung der

Mitarbeiter, als welche unsere ersten tonkünftlerischen Meister und führende·Musikwissenschaftleraus-
ersehen wurden, hat ausnahmslos freudigste Zustimmung gefunden, so daß für die mindestens 16 Bande die

würdigsteAusgestaltung zu erwarten steht. . . . An den Freunden der Deutschen Akademie aber wird es-

fein, unverzüglich in die Werbearbeit für das große, wahrhaft deutsche Unternehmen einzutreten.
Dr. Wilhelm Zentner, Die deutsche Oper-. Preis 1,50 Mk. (59. Band aus der Bücherei der Bolkshochschule,

Verla Belhagen ö- Klasing, 1922.)
»

Das üchlein gibt in 8 Abschnitten einen scharf umrissenen Uberblick von den Anfangen der Oper in

Italien, Frankreich und Deutschland bis zu den Werken unserer Zeit. Es ist erstaunlich, welche tiefschiirfende,
in jedem Satze das Wesentliche treffende Einführung der Verfasser in die Werke unserer großen und kleinen
Opernkomponistenbietet. Meisterhaft in Stil und Widerklang ist die Studie über Mtsarh ein genuszreiches
Kapitel die Abhandlung über die romantische und komische Oper, fesselnd durch die weite Fernslcht in Ver-

angenheit und Zukunft der Abschnitt über Richard Wagner. Wahrlich, eine Fülle der Gesichte auf 79 Oktav-
eiteni Das Bandchen in seinem bequemen Taschenformat sei deshalb empfohlen jedem Opernfreund,

dem das Theater »nicht bloße Unterhaltung ist, sondern Gewinn und Erhebung für sein Innerstes Menschen-
tum«, aber auch allen Musikliebhabern und ·Studierenden, die sich einen raschen, klaren Überblick ver-

schaffen wollen. Sie finden dazu neben einer Erklärung der Fremdwörter und Fach ausdrücke i·ndem ange-
führten Literaturverzeichnisse (mit Hinweifen des Verfassers) eine reiche AuSnIahl zur Erweiterung ihres
Wissens. Eugen Angerer.
Johann Cottlieb ichte, Auswahl aus feinen Werken. Vesorgt von Ludwig Hafeiiclever. Band 21 der

Dreiturmbü erei. Herausgegeben von Jakob Vrummer, München, und Ludwig Hafenclevey Würz-

burg. Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin.
, » · ·

Einer Bildun sarbeit, die bewußt aus Fichte ihren stärksten Antrieb nimmt, kann nichts willkommener
sein als eine hand iche, für weiteste Verbreitung geeignete Darbietung seiner volkstümlichenS rissen·
Darum begrüßen wir aufs freudigste die in der Oldenbourgfchen· Dreiturmbiicherei ersch eneneg
von Dr. Ludwig asenclever in klarer Erfassung nationalpädagogischer Grundtatsachen aus die drei

überzeitlichenDen iele »Menfchheit, Volk, Gott« eingestellte Auslese aus Fichtes Werken. Wenn
dieses um einen nichtigen Geldbetrag zu erwerbende, von unermeßlicher Gedankensruchterfüllte Büchleinin Unleken Kreisen allgemein Eingang fände, kämen wir der inneren Einheit unserer Volksbil-
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dungsarbeit wesentlich näher. Wir dürfen überhaupt dem Verlag und den Herausgebern der Dreiturini
bitcherei Dank wissen, daß sie uns mit diesem neuartigen, umsichtig durchgeführtenVersuch, einen
Querschnitt durch des deutsche Bildungsgut zu bieten, eine ausgezeichnete Grundlage für die
Vertiefung in unser national-bestimmtes Volkstuin an die Hand gegeben haben. Die Dreiturmbücherei
dringt nur sorgfältige Textes Sechs und Personenregister, Anmerkungen, Literaturangaben usw. vertiefen
das Verständnis und geben »Winkefür eine eingehendere Beschäftigung mit dem Thema. Der Ausstattsung
ist besondere Siorgftllt gewtdmet worden durch Verwendung gefchmackvoller, verfchiedenfarbiger Papp-
einbiinde, hol-freien Papiers und Beigabe von Tafeln. Der Preis des einfachen Bandchensbeträgt 1,60 Mk»
des Doppellnindchetls 2,80 Mk. — Die Mitgliedschaft beim Bayerischen Volksblldungsdetbend berechtigt
zum verbilligten Bezug der Dreiturmbiicherei. Für das Einzelbändchen werden nur 1,sö Mk.,
für das Doppelbåndchen 2 35 Mr. berechnet- bei Abna me von 100 Stück 1 so Mk. b w. 2 so Mk. bei soo
Stück 1,25 Mk« bin-« 2,25«Ml.,bei 500 Strick1,20 Mk?bzw. 2,20 Mk.

« z « -

i

Bollistiimliche Kunstpflege.
Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunstpflege des Bayer. Volksbildungss

verbandes: München,Harlaihingerstr. 38, Tel. 42567.

KünstletlscheBeratung: Generalintendant Frhr. Cl. v on Franckenstein-München.
Juristische Beratung: Landgeri ts räident M. a n Vori ender des Vü nen-

schiedsgerichtesMünchen.
ch p l H h - itz h

Von den Un April und Mai durchgefühtten zahlreichen Veranstaltungen seien hier angeführt-
I. Die«Dipteron-»sehrim Stadttheater in Lands-hat (»cosi ten tut «

— »Entfühkang qui
dem Serail ·— Mosca ) Unter Ant. Schlossers musikalischer Leitung und Kammersilnger A. Bauberger
Und Max Gllltnenn (Rationaltheater) als Spielleitern. Als Solisten teilten sich in den außerordentlich
stnrten Erfle dle Damen dedpernsitngerin Maria Jerabek, G. O. Brien und Aline Arnold vom Staats-
theeter und die Herren Kammersänger Bauberger, Gillmann, die Hofopernsiinger Birrenloven

und R. Lobfing, O. Pongratz, Pflüger und Willrodt-Schwenck. Das örtliche Orchester verstärkten
die Mitglieder des Nationaltheaters Döbereiner, Morasch, Baumeister, Zierl, die Geigenkünstler
Armella Bauer, Walther Bader u. a. Künstler.

»

n. Die Singspielabende mit Kammetsänger Bauberger, Hofopernsängerin Maria Jerade·k,
Gg· Reuther Und Musikdtrektvr Anton Schlosser (»Magd als Herrin« — »Baftian und Baftienne«) in

Moosburg, Miesbach und Rosenheim.
111. Die Veranstaltungen in München und Umgebung:
s) im Herkulessaal der Residenz: Lieder- und Kompositionsabend Erik Wildhagen (Staatsoper),
·R. Britain (Uraufführungen), Kapellmeister Dr. Hallaschz

·

d) im

dBåiPkrilschenHof: Münchener Gitarre-Kammertrio (Kammermufiker Ritter, Wörsching
un e e ; .

e) im Vvltötheater (15. musikalische Morgenaufführung): Frühlingsfingen und Frühlings-
reigen dur den Rüdinger-Ehor unter Mitwirkung der Dr.-Bode-Schule (Tänze);

ci) Münchener pitzweg-Marionettenspiele von W. Dor für jung und alt.
IV. Jn der Konzergemeinde Freising:
u) Klavierabend Prof. Ernst Riemann; , »

d) Sonatenabend der Akademieprofessoren Felix Berber und Aug. Schmid-Lindner.
V. Das Soloauartett des Münchener Lehrergesangvereins gastierte in Nürnberg, Strau-

bing, Keins-ten und Burgau.
· «

Vl. Senta Maria tanzte in Magdeburg, Hannover u· a· norddeuts en Stadten.
"

VII. Die Singgemeinden des Finkensteiner Bandes Augs urg, München und Nürnberg

gaben in Leipbeim a. D. ein Kirchenkonzert mit alten geistli en Liedern.

VIII. hofschauspielerin Maja Reubte erzählte in Rosen eim Stenrplingers oberbayerifche Märchen;
Rezitator Ernst Kreuzträger trug in bayer. Vadeorten Ludwig Thema und Humor aus den dayerischen

n vor. »Berge-OhEin voller Erfolg war die Frankenfahrt der Lindauer Sangerrunde »Deutsches Volks-
lied«· unter Helmuth Ponimer nach V«amberg-Lichtenfelsa. M. und Nürnberg. Dort fand im Au ag
des Stadtrates auch ein eigenes Bolksliedersingen für die s. Klassen der Nürnberger Schulen im Katha nen-

bini statt. Am so. Mai sang sie in Lindenberg i. A.

Bot-bereitete Veranstaltungen-

1. Wä rend der Sommerinonate werdenin verschiedenenBadeorten CTöld Steben Reichenhallusw.)
SaHpiele dlzirchgeführhGeeignete Vorschläge stehen jederzeitzu Diensten.

« «

2. Anfangs Juni und Mitte Juni ronzertieren die Hofopernsangerin Maria Jerabek und die

Seigerin Herma Studeny mit Studienrat Struller in Schwabach- Altdorf bei Nürnberg, Eichstiidt,
Poppeuheim usw. — Auschlußkonzektein Franken erwünscht.

g. Ein Will-then singt am n. Juni im purhaus Bad Reichenhall; die
Begleitundhat

.äk·Hbquqschübernommen. Am gleichen Tage ist in Passau ein Klavierabend von hanns pif
ugs urg .

4. Di)eLindauer Sängerrunde unter helmuth PVMMet führt ans Si Und As Juni ein
neues Programm Getreuer-et aus dem is. — ie. Jahrhizsndetv

in
FindckcTut-Miti w tmheiö. Während des Sommers wi d mmen mit der iener ran a n en eain m

Zelleorbiirg))efi·iii;Teil-evonJKonzexteiIqulidGastspielen durchgeführt; die erste Veranstaltung (..Magd
s errin« in e am 19. unt t tt. · -

c. Am 27. Juni zusammen nfiictdem Münchner Volksbildungsverein in der Menterschwqigp
künstlerischgeselligesSommerfest fük die Familien der Mitglieder; Freilichtauffühkuugenher

»Miinchner Sp elschar«·.
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IcJ
Carl Ludwig Schleich: Es läuten die Glocken

Phantasten iiber den Sinn des Lebens

325 Seiten Gr.-80 mit 212 teilo mehr-farbigen Abb. im Text u. 1 Farbendrucktafel
Ganzleinen Rm. 8.—. Hervor-rasende Augsiattung si- 53. Auflage

Hermann Rerschenfieiner in den Sådd. Monatsbeitem Endlich ist wieder einmal ein Stück

otdaktischkk poeak gelange-« und zwar auf ein-m Gebiet, das seit eure-z kaum einer ge-
meinert hat. — die Zauberwelt des Mikroskopischen künstlerisch zu erschöpfen, das ist bis

auf Schleich so recht noch nicht gelungen. Die Versuche blieben meist auf halbem Wege

gutem-Schlosse
erinnert an Böls e, doch er libertrlsft ihn weit an blühender phantasie,

an Sprachgeroal , vvk Allem M kat des Weltsvfcafsuna, an aeborenem Künstlertum.«

Coneordia Deutsche Verlagsanstalh Engel a Toeche, Berlin S. W. 11
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Wilhelm Stählin

freehomo
1. bis 3. Tausend

WasWilhelmStählim derbekannteNürnbekgerTheologe und Führer
der deutschen Jugendberoegung—jetztProfessorinMünster-indiesetn
Buchegibt,istkeinetheologischellnteksuchung. Das-Werk redetoon dem

Sinn des Menschen, und der Titel soll in knappster Form ausdrücken:

DerMensch,an dem das verborgeneBildGotteg offenbar wird, ist die

Vollendung der Schöpfung.

Ausstattung und Preis-: Schöner Zweifarbendruck in der Manuskript-Gotisch, blütentveißeo,
holzfreieo Dickdruckpapier, sechs Bogen Umfang. Preis-: Leinen geb. M.4.——,kack. M. 3.—

Bärenreiter-Verlag Augsburg

Man deutscherTonkunst
Eine Auswahl aus dem musikalischen Schrifttum - Herausgegeben von Oskar Kaul

BÄND 2 DER DREITURMBUCHERELs geb. M. l.6l)

Die Auswahl will sachlich ein möglichstvielseitiger Bild bieten und im Rahmen dieses Bändchens zeigen, in

welch mannigfaltiger Weise die Tonkunst menschliches Denken und Dichten angeregt hat.

Inhalt: Von der Macht der Musik. Ein Brief Luthero an L. SetIsi l Wscketikvdekt Die Wunde-I der TM-
kunst ! Bach und Händel. Ein Vergleich JE.·Ih-A..hossmann: Ritter Gluck X Mozart als Künstler und

Mensch. Schilderung eines Zeitgenossen, L.v.Beetl)ovens »HeiligenslädterTestament-« , Mob.Schu-nann: Die
Gelag-Sinfonie von Schubert , Pb.Spitta: C.M.von Weber , N·Wagner: Autobiographische Sbilcks

n.01s«1-)ENBOWG vERLAG - MäNcHEN

Für den Texttetl verantwortlich: Georg haunschlld, München, Glielastt. 2S— — Fük DIE Jllierate:
Gerd Freetlckd, München, Glückstr. s. — Druck: R. leenbonrg, München.


